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KARL HEINZ ROTH 

Innere Kriegsursachen 

Von der Zahlungsbilanzkrise zum Raubkapitalismus 1 

Die inneren Kriegsursachen sind eines der wicht igsten und infolgedessen 
besonders umstrittenen Themenfelder der historischen Forschung über die 
NS-Diktotur. Es liegt zweifellos an ihrer epocha len T rogweite, daß in den 
vergongenen Jahrzehnten fast olle, die historisch über den deutschen Fa­
schismus arbeiteten, zu dieser Problematik Stellung bezogen hoben. Aber 
nur wenige hoben sich dabe i ernsthaft mit den Argumenten ih rer Kollegen 
und Kontrahenten ouseinondergesetzt. Statt dessen dominierten das wech­
selseitige Sich-nicht-zur-Kenntnis-Nehmen, das Aneinander- Vorbeischrei­
ben oder die in die Fußnoten verbann ten Ressentiments. Wer deshalb For­
schungsresultate über die inneren Ursachen des zweiten Weltkriegs vorstel­
len will, kann nicht auf ein paar Dutzend Standardwerke, Zeitschriftenjahr­
gänge und Konferenzbände zurückgreifen, sondern muß sich durch fast 
olle wesentlichen Forschungsfelder zur Wirtschafts-, Sozial- und Machtpo­
lit ik in den Vorkriegsjahren der NS-Diktotur durcharbeiten. 

Um so verlockender scheint es deshalb auf den ersten Blick, sich in einem 
bilanzierenden Überblicksbeitrog vor ollem auf die wenigen Kontroversen 
zu konzentrieren, die dessen ungeachtet immer wieder einmal aufflamm­
ten. Die wichtigste von ihnen löste zweifellos Timothy W . Moson aus, der 
Mitte der 1970er Jahre im Ergebnis seiner Analysen über die nationalso­
zialistische Arbeiter- und Sozialpolitik der Jahre 1936 bis 1 939 zu der 
Schlußfolgerung gelangte, die NS-Diktotur sei bis 1938/39 in eine unlös­
bare innere sozial- und wirtschaftspo litische Strukturkr ise geraten, die sie 
zur Flucht noch vorn und zur Entfesselung des zweiten Weltkr iegs getrieben 
habe. Moson erntete sofort erheblichen Widerspruch von einigen deut­
schen und ange lsächsischen Historikern, und der unentschieden gebliebe­
ne Streit flammte Ende der 1980er Jahre in England noch einmal auf. Je­
doch deckt diese Kontroverse mit ihrem ausschließl ichen Bezug auf die 

Einleitender Vortrog der Sektion 1 .Innere Kriegsursachen - Probleme und Resultote • der 
Konferenz .Der Weg in den Krieg. Ö konomik und Politik der .friedlichen" Aggressionen 
Hitlerdeutschlands 1938/1939" om 13/1 4. September 1939. Der Vortrog wird unverön· 
dert und ohne Fußnoten abgedruckt. 
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Frage der strukturellen Unausweichlichkeil oder ober der bewußten Ent­
fesselung des - durch den om 1. September 1939 mit dem Überfa ll auf 
Polen ausgelösten - zweiten Weltkriegs nur ein kleines Spektrum der Pro­
blemfelder ob, die erst in ihrer kritischen Synthese eine Antwort auf die Fra­
ge noch den inneren Kriegsursachen ermöglichen. Zudem ist die für uns 
besonders wich tige Etappe der sogenannten friedlichen Annexionen zwi­
schen Mörz 1938 und September 1939 in ihrer Eigenständigkeil und wirt­
schaftspoli tischen Spezifik in den Kontroversen zwischen Tim Moson, Ludolf 
Herbst, Richord Overy, Jost Dülffer und anderen weitgehend ausgeklam ­
mert. Schli eßlich hoben sich auch wichtige Strömungen der Weltkr iegsfor­
schung - so etwa die marxistische, ober auch die konservativen Schulrich­
tungen - überhaupt nicht oder nur om Ronde in die Debatten eingemischt. 
Aus ollen diesen Gründen erbringt eine Rekapitulation des durch diese 
Kontroversen akzentuierten Forschungsstands keineswegs einen zureichen­
den Überblick. Eine problemorientierte und durch möglichst viele Primär­
quellen gestützte Vorstellung des Forschungsfeld s ",nnere Ursachen des 
zweiten Weltkriegs" muß statt dessen von der ganzen Breite und vom ge­
samten Spektrum der einschlägigen Quellenbestände sowie der T ogungs­
pro tokolle, Hondbuchserien, Monographien und Forschungsberichte aus­
gehen, in denen einzelne Wissenschaftler und Arbeitsgruppen aus Ost und 
West ihre Ergebnisse zu Papier gebracht hoben. Daß dabe i nur die gröb­
sten Linien aufgezeigt werden können, versteht sich von selbst. 

1. Der Krieg in den Köpfen der herrschenden Eliten als 
stra tegisc he Vorwegnahme 

Zunächst kann als gesichert gelten, daß sich die traditionellen Führungs­
schichten und die NS-Eiiten im Prozeß der Entscheidungsfindung für einen 
über den Revisionskrieg hinausgehenden Angriffskrieg um die deutsche 
Vormachtstellung in Europo und auf der Weit trotz oller Interessenkonflikte 
in den Stabilisierung sjahren der Diktatur unzweideutig aufeinander zube­
wegten. Dieser mental vorweggenommene Krieg in den Köpfen der Gene­
räle, NS-Führer, Wirtschoftsmonoger, Wissenschaftler , Mi nisterialbüro kra­
ten und Bildungsbürger gewann schon während der Stabilisierung der poli ­
tischen Macht der Nazis 1933/34 den Charakter eines Stufenpla ns. ln der 
ersten Etappe ging es darum, mit den Siegermöchten der ehemaligen En­
tente militärisch und rüstungswirtschaftli ch gleichzuziehen. Noch dem on­
schließenden Gewinn der militärisch- ökonom ischen Überl egenheit sollte in 
einer zweiten Phase die territoriale Revision des Versoiller Vertrogs begin­
nen. Sie sollte je noch den sich ergebenden operat iven Mögli chkeiten fle­
xibel in eine dri tte Etappe überle iten, der die Aufgabe zugeschrieben war, 
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einen "blockodefesten kontinentaleuropäischen Großraum" zu erobern, zu 
sichern und zum Ausgongspunkt für den Kampf um die WeltherrschaH zu 
machen. Dabei vereinbarten die herrschenden Eliten eine funktionell abge­
stimmte Arbeitsteilung, die zur Ausbildung eines weil verzweigten Planungs­
netzes führte. 

Die Wehrmachtführung begann im Dezember 1933 mit den Planungen für 
ein 300.000 Mann-Heer, das mit einer Friedensstärke von 21 Divisionen 
bis 1938 die strategische Parität mit den Siegermöchten des ersten Welt­
kriegs erlangen sollte. ln der vorgezogenen zweiten Etappe konzipierten die 
Wehrmachtgeneräle jedoch schon 1935/36 ein mehr als verdoppeltes An­
griffsheer mit 43 teilweise gepanzerten und mechanisierten Divisionen, 
17.000 Kriegsflugzeugen und acht Großkampfschiffen sowie 18 Kreuzern. 
Ab 1940 sollte schließlich ein Kriegsheer mit 2,6 Millione n Soldolen und 
1 02 Divisionen zur Verfügung stehen. Dieses Dreistufen -Programm war 
schon Mitte der 1920er Jahre in seinen Grundzügen konzipiert worden. 
Aber erst in der NS-Diktalur erlangten die monströsen Gewaltphantasien 
der Generolstöbler absolute Priorität vor den übrigen sozial-, wirtschaf1s­
und staatspolitischen Leitlinien revisionistischer Politik. 

Die NSDAP-Eiite stellle sich und den von ihr beherrschten Parteiapparat so­
wie die angeschlossenen Massenorganisationen uneingeschränkt in den 
Dienst dieser militärstrategischen Konzeption . Die um ihre Organisationen 
gebrachte Arbeiterklasse wurde in der Deutschen Arbeitsfront , einem sozial­
politischen Befriedungsinstrument des Pseudo-Korporol ismus, aufgefangen, 
um die für den Hochrüstungskurs unabdingbare Niedriglohnpolitik sowie 
die Stagnotion des Konsumgüter- und Lebensmittelsektors institutionell ob­
zusichern. Zusätzlich wurde die Arbeiterklasse mit sozialimperialistischen 
Versprechungen umworben, die einen siegreich beendeten Angriffskrieg zur 
Voraussetzung hatten. Parallel zum Dreistufen-Programm der Wehrmacht 
kam es 1934, 1936 und 1 938 zu einer immer intensiveren Einbeziehung 
der NS-Mossenorgonisalionen in den wehrwirtschof11ichen Mobilisierungs­
prozeß, der von entsprechenden Kampagnen zur "Wehrhof1mochung" be­
gleitet war. Hinzu kam eine ausufernde Propaganda, die den "germani­
schen Rossekern" Europos zur zentralen Legitimationsfigur des künf1igen 
Expansionskriegs stilisierte und auch in den Mentalitätsmuslern der subal­
ternen Klossen die "Rückgewinnung von Lebensraum im Osten" zu einem 
überrogenden Topos zu machen suchte. 

Auch in der WirtschaHssphäre wurde ein auf drei Etappenschritte aufgeteil­
tes Expansionsprogramm in Kraf1 gesetzt. ln der ersten Phase etablierte sich 
die "Harzburger Front" der Schwerindustrie und Großagrarier endgültig als 
dominierender Wirtschaftsblock und betrieb den Ausbau ihrer protektioni-
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stischen Interessen zum "Großroummodell", das heißt zu einem System der 
binnenwirtschaftlichen Expansion mit außenwirtschaftlicher Abdeckung 
durch ein Geflecht bilateraler Verrechnungsabkommen mit Hauptstoßrich­
tung Südosteuropa und Vorrang der Einfuhr von strategischen Rohstoffen. 
in der zweiten Phase wurde die I.G . Farbenindustrie AG in das ökonomi­
sche Herrschaftskartell einbezogen, um die durch den rüstungsbedingten 
Rohstoffimportsog entstandenen Devisenprobleme durch forcierten inneren 
Raubbau zu kompensieren und zugleich die militärisch-operative Überle­
genheit durch die Großproduktion von synthetischen Ersatzrohstoffen (Tex­
tilfasern, Synthesebenzin, Buna, Leichtmetalle) abzusichern. Drittens kam es 
seit 193 7/38 im Ergebnis der breiten und für sie extrem profitablen Expan­
sion der Rüstungsindustrie zur Verallgemeinerung des "Großwirtschafts­
raum" · Modells, in dem seit dem Übergang zum Raubkrieg schließlich 
auch die bislang weitgehend leer ausgegangene Exportwirtschaft und das 
Handelskapital ihren Platz fanden. 

Als vierte beziehungsweise fünfte Säule des expansionistischen Konsenses 
wurden die Ministerialbürokratie und das Bildungsbürgertum des Wissen­
schaftsapparots bislang in ihrer Bedeutung erheblich unterschätzt. in allen 
finanz-, wirtschafts- und außenpolitischen Ressorts (Reichswirtschoftsmini­
sterium, Reichsbank, Auswärtiges Amt, Volkswirtschaftliche Abteilungen der 
Großunternehmen) entstanden bedeutsame konzeptionelle Beitröge zur 
ökonomisch-politischen Verzahnung des Dreistufenprogromms. ln der 
Sphäre der akademischen Wissensproduktion waren vor ollem die Mobili­
sierung der Geschichts- und Humanwissenschaften als Legitimationsliefe­
ranten für eine "gesamtdeutsche" Expansion, die Wirtschafts- und Bevölke­
rungstheorien des "Großraums" sowie die Integration der Ingenieur- und 
Naturwi ssenschaften in die Projekte des Vierjahresplans und der Wehrwirt­
schaft bedeutsam. 

Alles in ollem hatten sich die herrschenden Eliten nach teilweise heftigen 
Konflikten und Machtkämpfen auf die folgenden Schlüsselelemente eines 
strategischen Dreistufenp lans verständigt: 

1. Bedingungsloser Primat der Aufrüstung: Er wurde auch 1936/37 nach 
der Überschreitung der durch das Wirtschaftspotential gesetzten Gren­
zen nicht revidiert . 

2. Einfriedung der Arbeiterk lasse in der Zwangsorganisation Deutsche Ar­
beitsfront, Beschränkung der Reallöhne und Masseneinkommen als vor­
weggenommene Kriegssozialpolitik bei gleichzeitiger Konstruktion von 
sozialimperialistischen Ventilen. 
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3. Erzeugung eines dem Expansions- und Kriegskurs gemäßen mentalen 
Massenverhaltens, das als bestialisch-rassistische Raubtierphilosophie 
die Implementierung von Vernichtungskonzepten gegen die ",eistungs­
schwachen" beziehungsweise als jüdisch stigmatisierten Schichten der 
eigenen Bevölkerung und gegen "Vo lksfremde" im expandierenden 
"Großwirtschaftsraum" ermöglichte. 

4. Aufbau einer faschistischen Internationale unter deutscher Kontrolle, 
wobei der "Antikomintern-Kampf" seit der deutschen Intervention im 
Spanischen Bürgerkrieg in ein Außenhandels instrument zur Beschaffung 
strategischer Rohstoffe gegen Kriegswaffen umgewandelt wurde . 

5. Der expandierende "Großwirtschaftsraum" verwandelte sich seit 1938 
selbst in ein Kriegsmittel, um den inneren ökonomischen Raubbau 
durch äußere Raubzüge zu kompensieren und als Vorbedingung für den 
Übergang zur dritten Etappe des strategischen Plans das verfügbare Rü­
stungspotential über die begrenzten volkswirtschaftlichen Möglichkeiten 
des "Ai treichs" hinauszutreiben. 

2. Handlungsverläufe und Kriseninterventionen auf 
den wichtigsten taktischen Ebenen 

Trotz dieser erstaunlichen Konvergenz der Expansions- und Kriegsprog ram­
matik aller Führungsschichten und Funktionseliten der NS-Diktatur können 
die realen Ereignisse und Schritte, die vom Dreistufenprogramm in den 
zweiten Weltkrieg führten, nicht linear aus diesen vernic hterischen Kopfge­
burten erklärt werden. Zwischen ihnen und ihrer Durchsetzung lag der reale 
historische Prozeß mit seinen offenen Konstellationen und vielfältigen Ent­
scheidungsvarianten. Zweifellos suchten die Führungsschichten und Funk­
tionseliten der NS-Diktatur auf ihn mit ihren strategischen Vorstellungen 
intensiv einzuwirken, aber sie waren auch durch innere und äußere Wider­
stände und durch interne Ziei-Mittelkonflikte zu Modifikationen gezwungen. 
Im folgenden können nur die wichtigsten Bruchstellen zwischen den durch 
die Groß- und Lebensraumprogrammatik provozierten Krisenkonstellatio­
nen und Kriseninterventionen skiuiert werden. 

2.1. Negative Integration der Arbeiterklasse und Blockade 
der Klassenverhältnisse . 

Auch nach der Ausschaltung ihrer faschistisch-einheitsgewerkschaftlichen 
Utopien durch den Pseudo-Korporatismus der DAF blieb eine Minoritä t von 
erklärten NS-Anhängern innerhalb der Arbeiterk lasse dem Regime loyal er­
geben und bewirkte zusätzlich zum Repressionsapparat eine zunehmende 
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Dissoziation zwischen politischem Arbeiterwiderstand und der breiten Mas­
se der Lohnabhäng igen. Diese Dissoziation kam aber erst nach einer Serie 
von Massenverhaftungen, die bis in das Jahr 1937 andauerte , zum Ab­
schluß. Sie war für die Diktatur von elementarer Bedeutung, weil sie die 
Deutsche Arbeitsfront als Einfriedungsinstrument erst funktionsfähig machte 
und somit die entscheidende politische Voraussetzung für die Abkopplung 
von Löhnen, Lebensstandards und Binnennachfrage vom Hochrüstungszy­
klus darstellte. 

Gleichwohl blieben proletarische Milieus erholten, und nach der Zerschla­
gung einer sich in den Jahren 1935 bis 1937 über das gesamte Produk­
tionsspektrum hinziehenden Streikwelle setzten sich in breiten Schichten der 
Iohnabhängigen Bevölkerung informelle Verweigerungsreaktionen durch, 
die die Arbeitsproduk tivität deutlich unter das Niveau der vergleichbaren 
Industriestaa ten senkten. Dieser unterschwellige "Klassenkampf ohne Or­
ganisation" (Tim Mason) wurde durch den Übergong zur Vollbeschäftigung 
und die extreme Binnenmobilisierung der Arbeiterklasse (vom Land in die 
neuen rüstungsindustriellen Agglomerotionszentren, von der Landwirtscha ft 
über das Baugewerbe in die chemische Grundstoffindustrie und den me­
tallverarbeiten den Sektor) begünstigt. 

Um diesen labilen und unberechenbaren Zustand zu überwinden, wurden 
arbeiter- und sozialpolitische Kompensationsmaßnahmen eingeleitet, die 
im Verein mit wirtschaftsorganisatorischen Verwerfungen die zeitlichen Ziel­
vorgaben der Aufrüstungsprogramme um zwei bis drei Jahre hinauszöger­
ten. Es kam zu einer inneren Blockade der Klassenverhältnisse, die weder 
durch die Triumphe der " friedlichen" Annexionen noch durch die sozialim­
perialistischen Vorgriffe und Verheißungen aus dem DAF-Archipel (gelenk­
ter Massentourismus, "Sozialwerk des deutschen Volkes") aufgebrochen 
werden konnten. Die vorweggenommene Kriegs- Arbeiter- und -Sozialpo­
litik ließ sich nur in verschleierter Form praktizieren: Der 1935 geführte 
Streit um die - schließlich unterlassene - Rationierung des Verbrauchs von 
Speisefetten durch die Einführung von Fett-Karten zeigt beispielhaft, wie 
deutlich den Machthabern die Kosten des Status quo mit den Lohnabhän­
gigen bewußt waren. 

Immer wieder reaktivierte die Blockode der Klassenbeziehungen das No­
vembertrauma der herrschenden Eliten von 1918 . Die NS-Führung und die 
Generalität antworteten seit 1936/3 7 mit einer gewaltigen Ausweitung des 
präventiven Repressionsappa rats (Verreichlichung der Gestapo im Sicher­
heitshauptamt der SS, Reorganisation und Ausbau der Spitzelsysteme der 
SS, der DAF und der Wehrmacht -Abwehr), ober auch mit exemplarischen 
Terrormaßnahmen gegen desintegrierte oder sich reorganisierende wider-
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ständige Segmente der Arbeiterklasse (.,Aktion Arbeitsscheu Reich", Reor­
ga nisation und Ausbau der Gefangenen- und Konzentrat ionslag er). 

2 .2. G renzen des verfügbaren Wirtschaftspotent ials 

NS-Deutschlond war in den Vorkriegsjahren ex1rem kapitolarm und gegen 
das Ausland hoch verschuldet. Seine Zahlungsbilan z entsprach den Struktu­
ren eines Entwicklungsla nds. Die 1933 sofort begonnene Aufrüstung 
brachte eine isolierte Binnenkonjunktur für Investitionsgüter und Produk­
tio nsmittel in Gong, führte jedoch zu keiner Stabilisierung der entscheiden­
den gesomtwirtschohlichen Parameter. Dem Impo rtsog standen weder die 
erforderlichen Deviseneinnahmen noch entsprechende Ausfuhrüberschüsse 
gegenüber. Die Gold- und Devisenreserven war en bis Jahresmi tte 1 9 34 
erschöpft. Es entwickelte sich eine strukturelle Devisenkrise, auf die die wirt­
schaftspoli tischen Entscheidungszentren des Regimes mit einer Beschrän­
kung der Importpo litik auf strategische Rohstoffe antworteten . Hinzu kam 
der innere Ressourcenverschleiß durch die Umschichtung der Investitions­
struktur auf Rüstungsgüter. Der zunehmende inne re Raubbau konnte zwar 
fiskol- und geld pol itisch weilgehend verschleiert werden, indem Steuerer­
höhungen und Budgetum schichtungen mit Techniken der geräusch losen 
Verschuldung durch getarnte Schatzwechsel kombiniert wurden, ober die 
fortsehreilend e Verknappung an Lebensmitteln und Konsumgütern ließ die 
wachse nde Schere zwischen Geldzirkulation und Güterproduktion doch zu­
nehmend sichtbar werden. 

Unter diesen Rahmenbed ingu ngen führten die Rüstungsprogra mme zu 
einer einseitigen Expansion des Produktion smittelsektors. Zug leich wurd en 
dem Wirtschaft skreislauf immer mehr Produkte entzogen (Kriegsgerät e oller 
Art) oder zu extrem überhöhten Kosten in ihn eingesch leust (Schlüsselpro­
dukte des Vierjahresp lans). Alternolivkonzepte, die die Drosselung dieses 
schon vor dem Krieg in Gong gebracht en kriegswirtschaftlichen Raubbaus 
anstrebten, wurden immer wieder verworfen, so etwa der Vorschlag zur Ak-
1ivierung des Außenhandels durch eine den weltwirtschaftli ehen Trends fo l­
gende Abwertung der Reichsmark, die Verlongsomung der strategischen 
Rohstoffimporte und die begre nzte Ankurbelung der Konsumgüterinduslrie. 
Statt dessen setzte ein immer umfassender organisiertes wirtschaftspolit i­
sches Krisenmanagement ein, das zugunslen kurzfristiger Stabilisierungen 
die mittelfristigen Strukturfolgen verschlimmerte . Die saisonalen Sozial-, 
Finanz- und Außenwirtschaftskrisen bündelten sich schließlich zu einer Struktur­
krise der Zahlungsbilanz, die das rüstungswirtschaftliche Akkumulationsmo­
dell seit der Jahreswende 1937/38 schließlich insgesamt in Frage stellte. 
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Trotzdem ist die Bilanz der rüstungswirtschaftlichen Kriegsvorbereitung er­
staunl ich. Zwar kam es zu keiner nennenswerten Steigerung der lnvesti­
tionsquoten, aber zu einer Umlagerung von zwei Dritteln des gesamten 
volkswirtschaftlichen Investitionsvolumens in den Rüstungssektor. Vor 
Kriegsbeginn waren etwa 70 Prozent der Lohnabhängigen direkt oder mit­
telbar in der Rüstungswirtschaft beschäftigt. Das Rüstungspotential absor­
bierte 1938/39 schließlich fast ein Viertel des Nationaleinkommens. Das 
extreme Ausmaß und das Tempo der deutschen Aufrüstung in den Jahren 
1933/34 bis 1938 /39 werden auch dadurch verdeutlicht, daß ihr Volu­
men in dieser Zeitspanne den Rüstungsanstrengungen der vier Länder 
Frankreich, Italien , England und USA zusammengenommen gleichkam. 

2.3. Vom inneren Raubbau zum äußeren Raubkrieg: Der 

Vierjahresp lan 

Der innere Raubbau erlange mit dem im Herbst 1936 proklamierten Vier­
jahresplan seinen Höhepunkt und mündete zu Beginn des Jahres 1938 in 
wirtschaftspolitische Aktiv itäten, die die strategischen Festlegungen der 
herrschenden Eliten auf die zweite Etappe, die territoriale Revision der 
durch den Versailler Vertrag festgelegten Grenzen unter lnkaufnahme be­
grenzter Kriege, zugleich als Instrument einer raubkapitalistischen Krisen­
überwindung attraktiv machten. Aus volkswirtschaftlicher Perspektive war 
die Ersatzstoffproduktion unrentabel. Die innere Verschuldung durch die 
geräuschlose Rüstungsfinanzierung erreichte gigantische Ausmaße. Der 
überwiegend in bilateralen Verrechnungsabkommen abgewickelte Außen­
handel war durch die Zahlungs- und Kompensationsschwierigkeiten der 
deutschen Kontraktpartner weitgehend gelähmt. Die mehr oder weniger 
offen in Zwangsanleihen umgewandelten Guthoben der Auslandsgläubiger 
ließen sich immer seltener zu T ransoktionen außerha lb der Clearingsysteme 
mobilisieren. 1936/37 wurden schließlich substantielle Teile der deutschen 
Auslandsvermögen als letzte Devisenreserve aufgelöst. Der Rubikon zur Re­
konsolidierung durch wie auch immer geortete Stabilisierungsprogramme 
war schließlich 1937/38 überschritten. Der Zyklus konnte nur noch durch 
die einseitige Zufuhr äußerer Kapita l- und Vermögenswerte stabilisiert und 
verlängert werden. Dies war der Beginn der "friedlichen" Aggressionen, die 
nun zum entscheidenden Instrument des ökonomischen Krisenmanage­
ments wurden . Die Mechanismen des Wirtschaftskriegs wandelten sich zu 
Kriegsmitteln der territorialen Expansion und des Raubkriegs. Sie begannen 
sich aufgrund ihrer außenpo litischen Rückwirkungen immer stärker an das 
strategische Kriegsziel anzunähern . 



Innere Krieg sursachen 

3. Die Krisenhöhenpunkte als Schnittstellen zwischen 
Weltmachtstrategie, realem sozioökonomischem 
Prozeß und Krisenmanagement. 

II 

Im folgenden sollen die drei wichtigsten Kulminationspunkte der Devisen-, 
Außenhandels- und Zahlungsbilanzkrise etwas geneuer skizziert werden, 
denn die dabei von den herrschenden Eliten getroffenen Gegenmaßnah­
men demons trieren die Interdependenzen zwischen den realen sozioökono­
mischen Prozessen und den strategischen Festlegungen des Dreistufenpro­
gramms von Hochrüstungs-, Grenzrevisions- und Weltmachtpolitik beson­
ders deutlich. 

3.1. Oie Devisenkrise 1934 und der "Neue Plan" 
(August/September 1934) 

Im Verlauf des Frühjahrs 1934 waren die Gold- und Devisenreserven des 
Reichs, die 1933 noch mit etwa 300 Millionen ausgewiesen gewesen wa­
ren, fast vollständig erschöpft. Das von Hjolmor Schacht geleitete Reichs­
bankdirektorium ging im Juni 1934 zur Reportierung der ausländischen 
Zahlungsmittel über, denn nur noch zehn Prozent der geplanten Importe 
konnten mit Devisen ausgestattet werden. Im Juli 1934 proklamierte das 
Deutsche Reich ein endgültiges Moratorium für mittel- und langfristige 
Kredite. Noch einmal kam es zu einem Machtkampf zwischen den Expo­
nenten der Schwer- und Grundstoffindustrie sowie den Agrariern auf der 
einen und den Lobbyisten der Konsumgüter- beziehungsweise Exportin­
dustrie und Außenhandelsunternehmen auf der anderen Seite. Der Konflikt 
wurde schließlich im August 1934 durch das kompromißlose Insistieren der 
Wehrmacht auf den Vorrang strategischer Rohstoffimporte zugunsten der 
Schacht-Fronde entschieden. 

Das nun folgende Krisenmanagement wurde mit den Insignien eines "Neu­
en Pions" ausgestattet und propagandistisch überhöht. Es markierte den 
endgültigen Übergong der NS-Diktotur zum Wirtschaftskrieg, wobei die 
Schuldnerstellung des Reichs zur Waffe gemocht wurde. Die Wirtschafts­
und Rüstungsbürokratien beschränkten die Importe auf strategische Roh­
stoffe und teilten die dafür erforderlichen Devisen jetzt schon im Vorweg zu 
(sogenannte Vor-Reportierung). Die bilateralen Verrechnungs- und Zah­
lungsabkommen wurden je noch der Verhandlungsstärke der Kontraktpar­
tner mit gestaffelten Wechselkursrelationen ausgestattet und zu kurzfristigen 
Zwangsanleihen ausgebaut. Ergänzend dazu setzte ein systematisches Ex­
port-Dumping ein: Die auf deutschen Konten eingeforenen Guthoben der 
Auslandsgläubiger wurden in Ressourcen der Exportsubventionierung um-
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gewandelt und zusätzlich auf Branchenebene binnenwirtschaftliche Umla­
gen zur Senkung der Exportpreise auf das Weltmarktpreisniveau eingeführt. 

Zum "Neuen Plan" gehörte aber auch die Entscheidung zur Entwicklung 
und Produktion von Ersatzrohstoffen ("Deutsche Roh- und Werkstoffe") im 
Büro des Wirtschaftsbeauftragten Hitlers, Wilhelm Keppler. Es wurde ver­
einbart, die Anlagen zur Benzinsynthese zügig auszubauen. Die Weichen 
zur Entwicklung und Produktion synthetischen Kautschuks (Buna) wurden 
gestellt. Der Textilindustrielle Hans Kehr! avancierte zum Sonderbeauftrag­
ten für die Erzeugung von textilen Ersatzrohstoffen (Zellstoff und Zellwolle). 
Parallel zu Kehr! startete Paul Pleiger umfangreiche Prospektionsarbeiten 
zur Förderung und Verhüttung von inländischen Eisenerzen. 

3.2. Die Außenwirtschaftskrise 1936 und der "Zweite 
Vierjahresplan" 

Der "Neue Plan" sicherte zunächst das eingeschlagene Maximaltempo der 
Aufrüstung und verbesserte zeitweilig die außenwirtschaftliehen Rahmenbe­
dingungen der Rüstungskonjunktur . Die seit 1935 aus den Warenhandels­
überschüssen erzielten Devisen reichten jedoch nicht aus, um den rasant 
weiter angestiegenen Importbedarf an Nahrungsmitteln, industriellen Fetten 
und Rüstungsrohstoffen zu befriedigen: Die Nahrungsmittel- und Fettkrise 
zwang Ende 1935 zur Mobilisierung der nationalen Getreidereserve. Trotz­
dem entstand bis Mitte 1936 eine neue Devisenlücke in Höhe von 500 
Millionen RM. Ab Frühjahr 1936 waren einige strategische Rohstoffvorröte 
erschöpft. ln wichtigen industriellen Verarbeilungssektoren, vor allem im 
T extilgewerbe, in der Metallverarbeitung und der Munilionsindustrie, wurde 
Kurzarbeil eingeführt. Die Devisenkrise hatte sich zur Außenwirtschaftskrise 
ausgeweitet und gefährdete den einseiligen binnenwirtschaftlichen Expan­
sionsprozeß jetzt akut von der Rohstoffseite her. 

Die bislang von der Hochfinanz unterstützte schwerindustrielle Fronde um 
Hjalmar Schacht forderte deshalb eine Streckung des Aufnüstungsprogramms. 
Sie verlor jedo ch rasch ihren Rückhalt bei der Wehrmacht, bei den Magna­
ten der chemischen Grundstoffindustrie, bei wesentlichen Teilen der zur Rü­
stungswirtschaft transformierten Montanindustrie und der NS-Führung. 
Schacht wurde schrittweise entmachtet, und unter der Regie des preußi­
schen Ministerpräsidenten und Reichsluftfahrtministers Hermann Göring 
begann eine neue Phase des Krisenmanagements . Anfang April 1936 wur­
de Göring als Rohstoff- und Devisenkommissar eingesetzt und zog die im 
Vollzug des "Neuen Plans" entstandenen Sonderinstitutionen an sich. Im 
September 1936 folgte seine Ernennung zum Beauftragten für den Vierjah-
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resplan . Trotz der sich auftürmenden Krisenerscheinungen sollte Gör ing die 
Volkswirtschaft innerhalb von vier Jahren kriegsfähig machen. Es entstand 
eine neuartige Symbiose von Wirtschaft, NS-Führung und Teilen des wehr­
wirtschaftlichen Planungsapparats der Wehrmacht oberhalb der bisherigen 
Strukturen der behördlichen Wirtschaftslenkung. 

Das Krisenmanagement der Vierjahresplanbehörde seiLte einige neue Ak­
zente, indem es den staatlichen Repressionsopporot verstärkt zur Durchset­
zung wirtschaftspolitischer Vorgaben mob ilisierte und die NS-Ökonomie 
noch intensiver als bisher in eine "kämpfende Volkswirtschaft" verwande lte, 
die mehr denn je von den · bislang nur zu Kriegszeiten üblich gewesenen -
Instrumenten des Wirtschaftskriegs Gebrauch machte. Die wirtschaftspoliti­
schen Prinzipien des "Neuen Plans" selbst blieben unange tastet. Jedoch 
vollstreckten die um Göring versammelten T echnokroten das von den Mag­
noten der "Harzburger Front" vorgegebene strategische Szenario unter dra­
stisch verschlechterten binnen- und außenwirtschaftliehen Bedingungen. Sie 
gingen deshalb in vielen Operationsbereichen zu einem brutalen Pragma­
tismus über. ln der Konfrontation mit immer ungünstigeren sozioökonomi­
schen Rahmenbedingungen zählte nur noch der kurzfristige Erfolg, wäh­
rend die Sanierung der dabei erzeugten strukturellen Flurschäden auf die 
Zeit noch den siegreich beendeten Revisions- und Expansionskriegen ver­
tagt wurde. 

Im Vordergrund des Geschehens stand die forcierte Devisenbeschaffung 
durch Erfassungs- und Zwangsumtauschoperationen im Inland. Die Vorent ­
haltung von ausländischen Zahlungsmitteln und Wertpapieren wurde je 
noch dem nochgewiesenen Ausmaß mit drakonischen Strafen bis hin zur 
T adesstrafe belegt. Göring gründete im Dezember 1936 ein eigenes Devi­
senfahndungsamt und unterstellte es der Aufsicht des Chefs des SD-Haupt­
amts Reinherd Heydrich. Im Kontext dieses verschärften Vergehens "ent­
deckten" die im Auftrog der Vierjahresplanbehörde agierenden Spezialisten 
der Devisenstellen, Zollämter und SD-Leitobschnitte die vermögenden Schich­
ten der durch die Nürnberger Rossengesehe zu Juden stigmatisierten Ge ­
sellschoftsgruppe als zusähliche Revenuequelle. Sie begannen sie als wehr­
lose "Devisenbringer" zu betrachten, die man einerseits mehr oder weniger 
massiv zur Auswanderung zwang und ihnen andererseits im richtigen Augen­
blick den Zuga ng zu ihren Konten und Wertpapierdepots durch entspre­
chende "Sicherungsanordnungen" sperrte. Zusählich kam es zur geheimen 
Mobilisierung der in deutscher Hand befindlichen Auslandseffekten durch 
die Reichsbank, die bis Sommer 1937 an ausländischen Valuta 780 Millio ­
nen Reichsmark einbrachte. Die "Geschäftsgruppe Devisen" avancierte -
konträr zum gegenwärtigen Forschungsstand · zum wicht igsten Tätigkei ts-
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leid der Vierjahresplanbehö rde und faßte olle schmutzigen Operationen des 
nun auch noch innen ausgreifenden Wirtschaftskriegs zusammen. 

Hinzu kamen Versuche zur betriebswirtschaftlie hen Effizienzverbesserung 
der Rüstungswirtschoft, Kampagnen zur Steigerung der landwirtschaftlichen 
Produktion und zur Einfrierung von Reallöhnen und Lebensstandard durch 
den Rückgriff auf zunehmend unfrei gebundene Arbeitsverhältnisse. Im Ge­
gensatz zur Devisenpolitik sind die Aktivitäten des Reichskommissars für die 
Preisbildung, der Geschäftsgruppe Ernährung und der Geschäftsgruppe Ar­
bcitseinsotz der Vierjahresplanbehörde in der bisherigen Forschung um­
fangreich gewürdigt worden. Die Ergebnisse ihres Agierens gegen immer 
gravierender gewordene Engpässe können entsprechend als bekannt vor­
ausgesetzt werden. 

Darüber hinaus wurde die Verteilung der im Zusammenspiel von Devisen­
und Überwachungsstellen kontingentierten Rohstoffimporte zentralisiert. 
Der außenwirtschaftliche Wirtschaftskrieg erfuhr durch den Aufbau von Mo­
nopolgesellschoften zum Export von Kriegsgerät gegen den Bezug strategi­
scher Rohstoffe aus Kuomintang-China, Spanien und Loteinamerika eine 
weitere Zuspitzung. Komplementär dazu forcierte die Vierjahresplanbehör­
de die Entwicklung und Produktion von strategisch wichtigen Ersatzstoffen 
für die motorisierte Kriegführung, die weitgehend zu einer Domäne der I.G . 
Farbenindustrie AG wurde (Synthesebenzin und Mineralöle, Schmierstoffe, 
Leichtmetalle, Spreng- und chemische Kampfstoffe). 

Die Effekte waren zweifellos beträchtl ich, denn das dem strategi schen Drei­
stufenprogramm verpflichtete Krisenmanagement gewann nun in der Kon­
frontation mit den deutlich sperriger gewordenen sozioökonomischen Reali­
täten System. Gleichwohl war es von einer gesamtwirtschaftlichen Ressourcen­
verteilung und Produktionslenkung noch weit entfernt und wies noch wie 
vor erhebliche Reibungsverluste und Mängel auf. Trotz des zunehmenden 
lneinonde rgreifens seiner innen- und außenwirt schaftliehen sowie finanz­
und produktionspolitischen Parameter vermochte das den Aktivitäten der 
Vierjahresplanbehörde zugrundeliegende Programm die immer größer ge­
wordene Kluft zwischen dem zur Verfügung stehenden volkswirtschaftlichen 
Potential und den Rüstungszielen nicht zu überbrücken. 

3.3. Die Zahlungsbilanzkrise an der Jahreswende 1937/38 
und der Übergang zum Raubkrieg 

Zur Zeit der Jahreswende 1937 /38 schlug die seit 1935 positiv gewordene 
Warenhandelsbilanz als wichtigste Devisenquelle des deutschen Zahlungs­
und Leistungsverkehrs wieder in ein Negativsaldo um. Die Instrumente der 
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Exportoffensive waren !rotz der Ausweitung des Rüstungshandels und der 
Dumpingmaßnahmen erschöpft. Die Mobilisierung der in privater Hand 
befindlichen inneren Devisenreserven konnte nicht wiederholt werden und 
schlug sich zusätzlich negativ im Verschwinden der ausländischen Dividen­
den- und Zinseinkünfte in der Zahlungsbilanz nieder, so daß das Regime 
jetzt endgültig mit einem unlösbaren Devisenengpaß konfrontiert war, der 
Ende 1937 in mehreren Dokumenten auf etwa 600 Millionen RM beziffert 
wurde. Erneut schmolzen die Vorräte an strategischen Rohstoffen (Eisener­
ze, Nichteisenmetalle, Erdöl, Kautschuk) dahin, ohne daß die Ersatzstoffe 
des Vierjahresplans schon in nennenswertem Ausmaß zur Verfügung ge­
standen hätten. Aber auch die Abhängigkeit von Lebensmitteleinfuhren 
wuchs im Gefolge von Landflucht und Agrarstagnation beständig, während 
sich in der Rüstungswirtschaft eine markante Überlastung der Kapazitäten 
bei dramatisch zugespitztem Arbeitskräftemongel bemerkbar mochte. Der 
Binnenzyklus hatte insgesamt den Zenit der Expansion erreicht und wirkte 
äußerlich stabil. Aber seine Fundomente gerieten ins Wanken, und den 
Führungsgremien der Vierjahresplanbürokratie war dies in oller Deutlichkeit 
bewußt. Oie gesellschaftlichen und politischen Risiken eines Kurswechsels, 
der unweigerlich zu offenen Inflationserscheinungen und zur Massenarbeits­
losigkeit geführt hätte, waren !rotz der Ausschaltung der letzten Reste des 
organisierten Arbeiterwiderstands nicht kolkulierbor. Dies erleichterte es 
den Entscheidungsträgern, trotzdem an dem mit dem strategischen Kriegs­
ziel verknüpften Hochrüstungs- und Vollbeschäftigungskurs festzuhalten und 
von den bisher entwickelten Methoden des inneren und äußeren Wirtschafts­
kriegs zum Raubkrieg fortzuschreiten. Da die dafür erforderlichen militäri­
schen Kriegsmittel ober noch keineswegs ausreichend zur Verfügung stan­
den, mußte die territoriale Expansion zwar militärisch abgesichert, ober we­
sentlich mit Hilfe diplomatisch verkleideter Drohgebärden, wirtschaftspoliti­
scher Erpressungsmanöver und "volkstumspolitischer" Gewaltmethoden 
durchgesetzt werden. 

in dieser Situation entschieden sich die T echnokroten der Vierjahresplanbe­
hörde im Januar/Februar 1938 zum Überschreiten des Rubikon. Das erste 
Objekt ihrer Begierde war Österreich, das infolge einer rigoros durchge­
haltenen Deflationspolitik enorme brachliegende Wirtschaftskapazitäten 
aufwies und über überproportiona l große Gold- und Devisenreserven ver­
fügte. Ein seit längerem paraphiertes Schublodenprogramm zur wirtschaftli­
chen Penetrotion Österreichs wurde von Göring zu einem Zoll- und Wäh­
rungsunions-Projekt zugespitzt und, als sich der Kanzler des "Ständestoots" 
Österreich im letzten Augenblick mit Hilfe einer Volksabstimmung aus der 
Schlinge zu ziehen suchte, mit militärischer Gewalt vollstreckt. 
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Diese unblutigen Annexionsschritte sollten sich bis zur Ausweitung der NS­
Aggressionspolitik zum europäischen Krieg mehrfach wiederholen, um die 
durch die terri toriale Expansion erzwungene Zufuhr äußerer Finanz-, Wirt­
schafts-und Arbeitskraftressourcen Zug um Zug zur Stärkung der wirtschaftspo­
litischen Fundomente des Kriegsziels, des unter deutscher Vorherrschoft endlich 
"blocko defest" gewordenen und zum Zermürbungskrieg um die Weltmacht 
befähigten "kon tinento leuropöischen Großwirtschoftsroums", zu nutzen. 

Dabei wurden die wöhrungs- und wirtschaftspolitischen Annexionsinstru­
mente systematisch weiterentwickelt und in den Dienst der strategischen 
Option gestellt. ln Österreich gelang die Aneignung von Gold- und Devi­
senreserven im Gegenwert von etwa 1 ,6 Milliorden Reichsmark, die sich in 
öffentlicher und privater Hand befanden. Im Oktober 1938 wurden para l­
lel zur verkehrs- und energiepol itischen Enthauptung der T schechoslowokei 
die Bank- und Finanzinstitutionen der sogenannten Sudelengebiete von 
ihrem Proger Finanzzentrum abgetrennt. Beim Einmorsch in Prog im März 
1939 erbeuteten die deutschen Devisenfahndungskommandos nochmals 
Gold - und Devisenbestände in Höhe von etwa 600 Millionen Reichsmark. 

Von entscheidender Bedeutung war jedoch die Währungspolitik, denn erst 
sie mochte die Annexionsprozesse irreversibel. Bei ollen territor ialen Einver­
leibungen der Jahre 1938 /39 wurde eine um 30 bis 35 Prozent überhöhte 
Relation der jeweiligen Landeswährung zur Reichsmark angesetzt, um die 
außenwirtschaftliehen Beziehungen des annektierten Territoriums sofort in 
die Hand zu bekommen und seine Waren- und Kapitolmärkte schlagartig 
für die Unternehmen der Annexionsmacht zu öffnen. Im Fall Österreich ge­
nügte dafür eine Aufwertung des Schilling um 30 Prozent. Da die Zerstücke­
lung der T schechoslowakei in mehreren Etappen ab lief, operierte die auch 
in dieser Frage federführende Vierjahresplanbehö rde mit einem Aufwer­
tungssatz der tschechischen Krone von 35 Prozent, der nicht nur für die 
Sudelengebiete und das "Protektorat Böhmen und Möhren" galt, sondern 
auch bei der Festlegung des Wechselkurses der Währung des gerade pro­
klamierten slowakischen Satellitenstaats zur Reichsmark zugrundegelegt wurde. 

Ausgehend von diesen finonz- und währungspolitischen Akutmaßnahmen 
setzten dann die wirtschaftspolitischen Eingriffe in die gewerbliche Wirtschaft 
ein . Oie Forschung hat ihnen - im Gegensatz zu den bislang stark vernach­
lässigten monetären Aspekten - erhebliche Aufmerksamkeit gewidmet, so 
daß auch hier wieder einige zusammenfassende Stichworte genügen. Durch 
Rationa lisierungs- und Stillegungsmaßnahmen wurde das Produktionspo­
tential in seiner ganzen Breite umstrukturiert und im Wechselspiel zwischen 
gesamtwirtschaft lichen Lenkungsogenluren und privotunternehmerischen 
Übernohmekampagnen in das deutsche Rüstungspotential einverleibt. Da-
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bei wurden auf ollen Interventionsebenen die "Arisierungen" als entschei­
dende Einbruchstellen und Katalysatoren entdeckt, und die erstmalig om 
"Mode llfoll Österreich" durchexerzierten Praktiken mochten nicht nur in 
den nochfolgenden Annexionsszenarien Schule, sondern wurden auch seit 
April 1938 zur forcierten "Ent judung der Wirtschaft" in das sogenannte Alt­
reich zurückexportiert. Oie Umstellungsmaßnahmen selbst wurden in sol­
chen Sektoren besonders intensiv vorangetrieben, die die Kompensation 
von ausgesprochenen Engpässen der Vierjahresplanprogramme verspro­
chen, und dadurch kam es in den annektierten Territorien zu Schwerpunkt­
investitionen in die wichtigsten Sektoren der Grunds toff- und Rüstungsin­
dustrie. 

Noch dem bisherigen Selbstverständnis endete die Phase der "unblu tigen" 
Annexionen om 1 . September 1939 mit dem Überfall der Wehrmacht auf 
Polen. Diese Dotierung hat zweifellos deshalb ihre Berechtigung, weil zum 
erstenmal eine Notion erbiHerten militärischen Widerstand gegen die deu t­
schen Invasoren leistete. Andere Parameter des gewoiHötigen Zugriffs wa­
ren jedoch noch eindeutig dem Ziel verpflichtet, das Aggressionsobjekt so 
zuzurichten, daß es mit seinen entsprechend engeeigneten volkswirtschaftli­
chen Ressourcen die Kluft zwischen den noch immer extrem beschränkten 
geo- und wirtschaftspolitischen Voraussetzungen und der angestrebten drit ­
ten Etappe des strategischen Expansionsprogramms zu überbrücken half. 
Oie gemeinsam mit der Sowjetunion praktizierte vierte Teilung Polens führte 
denn auch zur direkten Einverleibung der wichtigsten polnischen Wirtschafts­
zentren in den Zoll- und Währungsbereich der NS-Diktotur. Das Bergbau­
und Industriezentrum Oberschlesien, die Textilregion Lodz und die "Korn­
kammer" Posen gelangten im Wechselspiel zwischen einer eigens dafür einge­
richteten VermiHiungsogentur, der HoupHreuhondstelle Ost, und der Privat­
wirtschaft in kürzester Frist in deutsche Hand und wurden in die Kriegswirt­
schaft der NS-Diktotur einverleibt, während das Generalgouvernement als 
Deportations- und Zwangsarbeiterreservoir zu fungieren begann . Noch 
dem heutigen Stand der Forschung war somit auch die Zerstückelung und 
Einverleibung der wichtigsten Wirtschaftszentren Polens in das deutsche Rü­
stungspotentiol noch Teil des wirtschaftspolitischen KriegsmiMeis der zweiten 
Etappe: Ein neuerlich geöffnetes "taktisches Fenster" auf dem Weg zur groß­
raumwirtschaftliehen Ressourcenoneignung für den globalen Entscheidungs­
krieg, der aus der Sicht der NS-Strotegen geführt werden mußte, bevor die 
herausgeforderten Großmöchte nochgerüstet hoHen. Bekanntl ich gelang 
die fünfte Teilung Polens jedoch nur vom Osten, nicht ober vom Westen 
her. Oie diplomatisch, "volkstumspolitisch", propagandistisch und wirtschafts­
politisch betriebene Isolierung Polens war nur teilweise gelungen, wenn­
gleich sich Frankreich und England bis zum deutschen Angriff auf Norwe-
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gen und dann auf Westeuropa im April/Mai 1940 auf eine formale Kriegs­
erklärung beschränkten und die Zerstörung und Zerstückelung Polens durch 
die Deutschen zunächst hinnahmen. Der Überfall auf Polen markiert somit 
nur eine Periode des Übergangs der NS-Aggress ionen zum europäischen 
Krieg, aus der Perspektive der deutschen herrschenden Eliten gehörte er 
jedoch noch ganz jener Expansionsphase an, in der das wirtschaftspoliti­
sche Potential unter Umgehung einer vorzeitigen Konfrontation mit den 
Großmächten durch außenwirtschaftliche Ressourcenbeschaffung zu opti­
mieren gesucht wurde. 

3 . 4 . Ergebnisse 

Beim Durchdenken der Ergebnisse der historischen Forschung und einiger 
neuer Quell enfunde über die Vorgeschichte und Geschichte der "friedlichen" 
Agg ressionen vom März 1938 bis Anfang September 1939 bzw. April/Mai 
1940 sollten folgende Erkenntnisse besonders festgehalten werden: 

a) Der Eskalationscharak ter des Einsatzes von ökonom ischer und außer­
ökonomischer Gewalt zur Durchsetzung des wirtschafts- und machtpoliti ­
schen Herrschaftsprogramms der deutschen Eliten. in der ersten Phase star­
teten die deutschen Führungsschichten unter der Regie der von Schacht re­
präsentierten "Harzburger Front" einen außenhandelspolitischen Wirtschafts­
krieg, um den mit den übrigen Machtgruppen der NS-Diktatur vereinbarten 
binnenwirtschaft lichen Hochrüstungskurs gegen die Verwerfungen des welt­
wirtschaftlichen Depressionszyklus abzusichern. Seit dem Sommer 1936 
kombinierte die Vierjahrespl anbehörde in der zweiten Etappe den weiter 
radikali sierten Außenhande lskrieg mit ausgeprägten binnenwirtschaftlichen 
Notstandsmaßnahmen, die zu einem extremen Ressourcenverschleiß führ­
ten und folgenreiche Enteignungsoperationen gegen die zu Juden stigmat i­
sierte Bevölkerungsgruppe einleiteten. Darauf folgte ab Mörz 1938 die drit­
te Etappe . Sie verband unter dem Schutz der noch keineswegs operations­
fähigen Wehrmach t territoriale Expansionsschritte mit der wirtschafts-, wäh­
rung s- und bevölkerungspolitischen Aneignung äußerer Ressourcen, um 
dadurch den endogen nicht mehr funktionsfähigen Akkumulationstyp raub­
kapitalistisch abzusichern. Erst seit dem September 1939 waren ausgedehnte 
Krieg shandlungen Voraussetzung der weiteren Expansion, blieben aber zu­
nächst weiter auf regionale Szenarien begrenzt. 

b) Gewalt als innere und äuße re Komponente der wirtschaftspolitischen Kri­
seninlervention. Die saisonalen Krisen des deutschen Akkumulat ionstyps 
der Vorkriegsjahre waren hausgemacht. Sie entstanden dadurch, daß die 
ökono mi schen Barrieren zur Durchsetzung des dreistufigen Revision s- und 
Expansionsprogramm s immer höher wurden und nur noch durch immer 
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wirksamere innere ("Arisierungen") wie äußere Gewaltmaßnahmen (militä­
rische Besetzung der Nochborländer noch voraufgegangener diplomatisch­
propagandistischer Isolierung ) überwunden werden konnten. Die Gewalttä­
tigkeit folgte somit den Kriterien der instrumentellen Vernunft und wurde im 
diplomatischen, militärischen, wirtschaftspolitis chen und volkstumspropa­
gandistischen Zusammensp iel der Führungsschichten der NS-Diktat ur ge­
zielt eingesetz t. 

c) ln allen Eskalationsphosen formierten sich systemimmanente Kritiker, die 
entweder alternative Wirtschaftskonzepte vertraten (so die hansea tischen 
Kaufleute als pressure group der außenw irtscha ftlich engag ierten Kap ita l­
gruppen 1934) ode r aber eine Prolongation der Aufrüstungsetappen for ­
derten, um sie mit den realen wirtschaftspolitis chen Möglichkeiten besser 
abzustimmen und unumkeh rbar werdenden Konstellationen auszuweichen 
(Schacht 1936, ein Teil der Generalität in der sogenan nten Sudelenkrise 
1938). Dies führte ober keineswegs zu einer Distanzierung vom anläßlich 
der politis chen Machtübergabe an die Nazis vereinbarten Langzeitziel, 
einem weltmachtfähigen "Großrou mwirtschoftsblock" mit seinen ,,Ergän ­
zungsräumen " in ,,Eurosien" bzw. ,,Eurofriko" . Gleichwohl kam es zu be­
deutenden Machtverschiebungen innerhalb des jeweils dominierenden 
Herrschaftskortells, bis sich schließlich die Hauptprofiteure von Hochrüstung 
und Kriegsvorbereitung, die chemische Grundstoff- und die Rüstungswirtschaft 
in ihrer immer größer werdenden Bandbreite, endgült ig zusammen mit der 
wirtschaftspolitisch engag ierten Hasardeur-Frakt ion der NS-Bewegung und 
der Wehrmacht durchsetzten. 

d) Die bedeutsamsten Opponenten gegen diesen fatal gewalttätigen Aus­
bruch aus der immer unlösbarer gewordenen Kluft zwischen wirtschaftspo li­
tischer Strategie und realen ökonomischen M öglichkeiten waren jedoch 
nicht die jeweils unterlegenen Fraktionen der Mochtel iten, sondern die lohnob­
hängigen Massen. Obwoh l es der NS-Diktot ur gelang , die widerständigen 
Organisationsansätze von der Arbeiterklasse zu trennen und weitgehen d zu 
vernic hten, und obwohl sie die Iohnabhängige Bevölkerung vorbeugend in 
der pseudo-korp orotistischen Zwangsorganisat ion "Deutsche Arbe itsfront" 
eingefriedet und mit entsprechenden sozialimperialistischen Ventilen kon ­
frontiert hatten, bekamen die herrschenden Eliten die Klassenverhäl tnisse 
nicht vollständig unter Kontro lle. Unter dem Eindruck einer konsumfeindl ich 
gespaltenen Konj unktur und eines relati v zu den Arbeitsleistungen stagnie­
renden Lebensstandards verbreiteten sich die Mentalitäten informeller und 
weitgehend individu ali sierter Vermeidungs- und Fluchtreaktionen , die von 
den NS-Mochthabern als Loyalitätskrise und mögliche Vorboten größerer 
sozialer Revolten wahrgenommen wurden. Möglicherweise war dies eine 
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durch das Trauma der Novemberrevolution induzierte Überschätzung der 
Lage, denn die innenpolitische Überwindung der NS-Diktatur hielten seit 
1936/37 nich t einmal mehr die Restkader der Arbeiterbewegung für mög­
lich und setzten auf eine rasche Niederlage im kommenden Krieg. Dessen 
ungeachtet wurden dadurch die Effekte der vorweggenommenen Kriegsso­
zialpolitik deutlich verwässert und die sozioökonomischen Umverteilungs­
mechanismen zugunsten der Kriegsvorbereitung planungswidrig begrenzt. 
Jedoch wurde der Kriegsbeginn dadurch nur hinausgezögert und erhielt die 
hier untersuchte Phase der "friedlichen" Aggressionen vorgeschaltet. Denn 
die innenpolitische Blockode trug im Verein mit den außenwirtschaftliehen 
Barrieren wesentlich zu der um die Jahreswende 1937/38 gefällten Entschei­
dung der Führungsgruppen der NS-Diktatur bei, den gordischen Knoten zu 
durchschlagen und unter Vermeidung größerer militärischer Auseinander­
setzungen zur raubkapitalistischen Stabilisierung des an seine Grenzen ge­
stoßenen Akkumulationstyps fortzuschreiten. 

e) Alles in ollem folgt e die Rodikolisierung der Handlungsabläufe einer be­
merkenswerten Dynamik. Je mehr sich die nichtmilitärischen Expansions­
schritte in der zweiten Etappe dem Endziel des Hochrüstungskurses annä­
herten, desto stärker verloren die "normalen" sozial- und wirtschaftspoliti­
schen Handlungsalternativen an Gewicht. Die Vordenker und Akteure der 
NS-Exponsionsstrategie waren nämlich zunehmend mit dem Dilemma kon­
frontiert, daß sie die zurückgestauten Krisenprozesse bei der nächsten Kri­
senintervention in potenzierter Form wieder freisetzten und schließlich in 
eine vom NS-System nicht mehr aufzufangende Systemkrise hineingerieten. 
Dabei verschwanden auf ollen Ebenen der Herrschoft - Wirtschafts- und 
Sozialpolitik, innere Repression, aber auch mentale Repräsentationen und 
Symbolp raktiken - zunehmend die Struktur- und Handlungselemente der 
Klassengesellschaft, die der NS-Diktatur voraufgegangen waren. Insofern 
wurde das Kriegsmittel, die immer gewalttätiger gegen alle inneren Wider­
stände und Verwerfungen verfochtene Expansion zum "Großwirtschaftsroum", 
immer stärker mit dem Ziel identisch. Die realen Handlungsalternativen 
verschwanden zunehmend im Prozeß der Aufhebung des raubkapitalisti­
schen Kriegsmittels im imperialistischen KriegszieL 

4. Weiterführende Fragestellungen und 
Forschungsprobleme 

Der bis hierhin verfolgte analytische Kontext verweist nicht nur auf noch im ­
mer erhebliche Erkenntnisdefizite in der bisherigen Forschung, er eröffnet 
auch ein "strategisches Fenster" zur Formulierung methodisch interessanter 
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neuer Fragestellungen. Auf einige mir besonders wichtig erscheinende Pro­
blemfeldermöchte ich in diesem letzten Abschnitt eingehen. 

4.1. War der Raubkapitalismus der NS-Diktatur eine 
besondere Variante oder eine anomische Entgleisung 

der kapitalistischen Gesellschaftsformation ? 

Ich habe die Art, in der die NS-Eiiten den von ihnen in Gong gebrachten 
Akkumulationstyp durch die gewaltsame Mobilis ierung äußerer Ressourcen 
aufrecht erhielten, als Raubkapitalismus bezeichnet. Mit diesem Begriff 
möchte ich keineswegs provozieren, sondern einen Beifrag dazu leisten, 
daß unsere Köpfe für weitergehende Forschungsfragen und Erkenntnis­
schritte hinsichtlich der Geschichte der NS-Diktatur frei werden. Der Begriff 
ist im übrigen auch keineswegs neu. Deutsche Emigranten haben ihn schon 
als Zeitgenossen der hier verhandelten historischen Prozesse vorgeprägt: 
Norbert Mühlen kam ihm in seiner Auseinandersetzung mit den Wirtschafts­
kriegstechniken Schachts recht nahe, Alfred Sohn-Rethel umkreiste ihn in 
seinen Aufzeichnungen über den Mitteleuropäischen Wirtschaftstag und 
den Vierjahresplan, und Franz Neumann thematisierte ihn ansatzweise in 
seinen Untersuchungen über die zunehmende Symbiose zwischen Nazis 
und Wirtschaft bei der Herausbildung technokratisch-großraumwirtschoftli­
cher Konzernkonglomerote. Der empirische Befund war dabei verständli­
cherweise lückenhaft, und es mangelte auch nicht an Fehldeutungen. Den­
noch sollten wir hier neu ansetzen und eine Theoriedebatte eröffnen, bevor 
wir endgültig angesichts der Massenheftigkeit der rekonstruierten histori­
schen Einzeltatbestände den Überblick verlieren. Es gibt jedenfalls zu den­
ken, daß deutsche Emigranten die Logik des Raubkapitalismus der NS-Dik­
tatur aufzuspüren begannen, kaum daß er die historische Bühne betreten 
hatte, während sich 60 Jahre danach seriöse und durch ihre Detailstudien 
ausgewiesene Historiker weigern, derartige methodenorient ierte Fragen zur 
Debatte zuzulassen. Ausgehend von den Überlegungen der wirtschaftswis­
senschaftlich versierten Emigranten und dem inzwischen angesammelten 
historischen Wissen wird jedenfalls künftig zu klären sein, ob die Stabilisie­
rung des nationalsozialistischen Akkumulationstyps durch die gewaltsame 
Zufuhr externer Ressourcen eine spezifische Variante der kapitalistischen 
Gesellschaftsformation darstellte - oder ob sie den Beginn eines vernichte­
rischen Formationswandels markierte, der durch ein zweites externes Ereig­
nis, nämlich die Intervention der al liierten Möchte, gestoppt wurde. 
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4.2. Die mentalen Strukturen des Raubkapitalismus: 

Raubtierphilosophie und Bestialismus als Voraussetzung 

der Entfesselung außerökonomischer Gewalt zu 
ökonomischen Zwecken 

Auch hier können wir auf erste Analysen der Emigration zurückgreifen, bei­
spielsweise auf Hans Günther, ober auch auf die zeitgenössischen französi­
schen Historiker im Umfeld der Zeitschrift "Annoles", und sie mit neuen For­
schungsergebnissen verknüpfen. Der Eindruck verdichtet sich, daß es quer 
durch olle Lager der Führungsschichten und Funktionseliten der NS-Dikto­
tur einen mentalen Konsens zur bewußten Freisetzung vernichterischer Gewalt­
potentiale gegeben hat, der durch die kollektiven Biographien ihrer Gene­
rotion geprägt war . Mit dem Begriff "Rassismus" ist dieser Verhaltenskodex 
nur höchst unzulänglich beschrieben und weist eher auf die kollektive Regres­
sion zu bestiolisch-onimolistischen Verhaltensweisen hin. Ich kann hier nur 
einige Stichpunkte in die Diskussion werfen, um einige mentale Vorausset­
zungen raubkapitalistischen Entscheidungsverhaltens konkreter zu fassen. 

Bevölkerungsökonomie: "Nahrungsspielraum = Volkszahl x Lebenshal­
tung". Susonne Heim hat nachgewiesen, daß diese groteske Formel eine 
brutal vereinfachte Matrix darstellte, in der sich ausgefeilte Konzepte zur 
ökonomisc h-politischen Neuordnung geschlossener Territorien durch Be­
völkerungsversch iebungen widerspiegelten. Die bevölkerungsökonomische 
Faustformel war Teil einer kollektiven Planungsfigur, die von den Vorden­
kern der Wehrmacht-Abwehr über die Leiter der Volkswirtschaftlichen Abtei­
lungen der Großunternehmen und die Habilitanden der "Volkstumsge­
schichte" bis zu den Landwirtschaftsplanern der Vierjahresplanbehörde und 
den Referenten in den "Umvolkungsstöben" der SS benutzt wurde. Sie ver­
band die strategische Zielprojektion des "kontintenoleuropöischen Groß­
wirtschoftsroums" mit Modellen einer vernichterischen "Dissimilation" un­
terworfener Bevölkerungen und überhöhte sie zur Vision eines tausendjäh­
rigen "großgerman ischen Weltreichs". 

Die Wehrwirtschaftslehren des OHo Donner und der Forschungsstelle für 
Wehrwirtschaft der Vierjahresplanbehörde: "Stoatsbedorf (für Rüstung) = 
Bruttosozialprodukt minus Lebensstandard". Diese Gleichung legitimierte 
die Perspektive, die volkswirtschaftliche Güter- und Wertschöpfung fast un­
endlich, nämli ch bis zum Erreichen des absoluten Existenzminimums der 
beherrschten Bevölkerung, auszudehnen. Zusammen mit der bevölkerungs ­
ökono mischen Faustformel gab sie den Entscheidungs trägern Denkmuster 
in die Hand, die die raubwirtschaftlichen Spielrä ume ihres Krisenmonage-
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ments mit extrem brutalisierten Dimensionen "totoler" innerer wie äußerer 
Kriegführung kombinierten. 

Ökonomisierung des Antisemitismus: Als sich Götz Aly und andere auf 
dieses Terrain der historischen Hypothesenbildung begaben, begingen sie 
einen T abubruch, der bis dahin praktisch für alle geschichtswissenschaft­
liehen Denkrichtungen gegolten hatte. Die Evidenz der Quellen hat sich in­
zwischen so weit verdichtet, daß wir mit Sicherheit von einer gezielten In­
strumentierung des Rassenantisemitismus für das hier thematisierte Wech­
selspiel von wehrwirtschaftlicher Strategie und Taktik ausgehen können. ln 
dieser entsetzlichen Funktionsbestimmung war der zur Staatsdoktrin erho­
bene Antisemitismus Objekt eines besonders hinterhältigen Kriegs inner­
halb des stufenweise eskalierenden Wirtschaftskriegs. 1937 begann im 
Rahmen der Mobilisierung der in privater Hand noch verfügbaren Devisen­
reserven die Ausplünderung der zu Juden stigma tisierten Gesellschafts­
schichten innerha lb des Reichsgebiets. Sie wurde darüber hinaus bei der 
Annexion Österreichs erstmalig als Instrument der forcierten wirtschoftspo­
itischen Neuordnung erprobt und im Herbst 1938, im Anschluß an die er­
ste Phase der Zerstückelung der Tschechoslowokei, unter der Regie des Be­
auftragten für den Vierjahresplan zu einem Szenario des inneren Raubkriegs 
radikalisiert, der eine ganze Gesellschaftsschicht schlagartig pouperisierte 
und in "Luftmenschen" verwandelte. Auch diese innere Seite wurde von den 
Führungsschichten und Funktionseliten in ihrer ganzen Breite mitgetrogen 
und gegen die "wirtschoftsschädigenden" Vendetta-Bestrebungen ihrer klein­
bürgerlichen Anhängerschaft durchgesetzt . Auf diesem besonderen Gebiet 
der Devisen- und Ordnungspolitik der Vierjahresplanbehörde sind noch 
intensive Forschungen zu leisten. 

4 .3. Der Weg des deutschen Raubkapitolismus in den zweiten 
Weltkrieg und die Rolle des Kriegs in den Iongen Wellen 
der kapitalistischen Entwicklung 

Seit etwa 20 Jahren stößt die Beziehung zwischen Krieg und Ökonomie auf 
das zunehmende Interesse von Theoretikern, die sich mit dem Phänomen 
der 30 bis 40 Jahre anholtenden Expansions- und Kontraktion szyklen des 
kapitalistischen Weltsystems auseinandersetzen (sogenannte Ionge Wellen 
der Weltwirtschaft). Sie fragen vor ollem, inwieweit - und, wenn ja, wie -
der Krieg auf diese stoßartige Periodizität der wirtschaftlichen Entwicklung 
Einfluß nimmt. Ernest Mandel ging pauschal davon aus, daß Faschismus, 
zweiter Weltkrieg und kalter Krieg als exogene Faktoren des Wirtschaftsauf­
schwungs gewirkt hätten, weil sie die Arbeiterorgan isationen liquidierten, 
eine epochale Senkung der Reallöhne ermöglichten, dadurch die große 
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Depression beendeten und zu einer lang anholtenden Phase der Kapitolak­
kumulation überleiteten. Kindleberger modifizierte diese These und verwies 
auf die besondere Unterwürfigkeit der Arbeiterklasse der geschlagenen fa­
schistischen Länder in der unmittelbaren Nochkr iegszeit als Voraussetzung 
einer neuen Wochstumsphose. Dogegen argumentiert Joshuo Goldstein 
zyklusübergreifend: Für ihn besteht der Unterschied zwischen dem ersten 
und dem zweiten Weltkrieg darin, daß der erste in einer Periode außerge­
wöhnlicher Prosperität begann, während der zweite aus einer massiven 
Stagnotion herausführte und auf diese Weise als Quasi-Umkehrung des 
ersten Weltkriegs die große Depression umrahmte. Seine statistischen Veri­
fi kationsversuche enden allerdings mit dem Jahr 1935, weil, so Goldstein, 
die ökonomis che Spezifik des Übergongs zum zweiten Weltkrieg noch nicht 
geklärt sei. Hier könnte der Begriff Raubkapitolismus weiterführen. Die raub­
wirtschaftliche Proxis der NS-Diktatur setzte einen rüstungsinduzierten Boom 
des Produktionsmittelsektors fort, indem sie ihm äußere Ressourcen zuführ­
te, um diesen deformierten Akkumulationstyp zu stabilisieren und noch der 
Beendigung des Kriegs zu einem gesamtwirtschaftlich ausgeglichenen Re­
konstruktions- und Wochstumsprozeß überzuleiten. Wenn diese Annahme 
zutrifft, dann war der 1937/38 begonnene und bis in die letzten Kriegswo­
chen praktizierte deutsche Raubkapitolismus trotz der durch die Niederloge 
von 1945 bedingten Zäsur eine effiziente Methode zur Depressionsüber­
windung, die auf dem europäischen T erroin das toke oH zum Kondrotieff­
Zyklus von 1948 bis 1973 ermöglichte. 
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Großbritanniens Beschwichtigungspolitik 

Ursachen und Motive 1 

Die Beschwichtigungspolitik, mit der die europäischen Westmöchte den 
Forderungen und Gewaltakten Hitlerdeutschlands und der anderen aggres­
siven Staaten beizukommen versuchten, hat bis heute hin immer wieder die 
Aufmerksamkeit der Historiker auf sich gezogen. Das liegt an der Bedeu­
tung, die sie hoHe. Sie ist unter der Bezeichnung Appeasement weltweit be­
kannt geworden und war vor allem eine britische Politik, worauf schon das 
Wort hinweist. Großbritannien war damals die stärkste und einflußreichste 
Macht in Europa, seine Vorkriegspolitik fiel mehr ins Gewicht als die der 
anderen Staaten. Die meisten Länder Europas orientierten sich zunehmend 
am Kurs des Appeasement und ordneten sich ihm mehr oder weniger un­
ter. Das gilt großenteils auch für Frankreich - ob und wie weit die franzö­
sische Deutschlandpolitik nach der Mitte der dreißiger Jahre primär ein 
Eigenprodukt war, ist umstriHen. 

Die Beschwichtigungspoliti k ist ein kompliziertes und vielschichtiges Phäno­
men. Sie war Ergebnis einer Vielzahl von Motiven und Zielen, die miteinan­
der verbunden waren, nebeneinander wirkten, die sich überlagerten, auch 
einander widersprachen und bei denen sich überdies Gewicht und Stellen­
wer! veränderten. Das erklärt auch die große Interpretationsbreite der The­
matik und die Fülle von Sichten und Theorien in der historischen Literatur. 
Das macht zugleich verständlich, warum die Bezeichnung Appeasement 
"sich jeder randscharfen Definition entzieht" , wie es der Hamburger Histo­
riker Bernd-Jürgen Wend! einmal formulierte 2. 

ln den ersten zwei Jahrzehnten nach 1945 überwogen in der Literatur der 
westlichen Länder, namentlich Großbritann iens und Frankreichs, Kritik und 
Verurteilung. Die Ursachen der Beschwichtigungspolitik wurden hauptsöch-

Einleitendes Referat zur Sektion 3 .Der außenpolitische Kontext. Die Logik von München· 
des Colloquiums .Der Weg in den Krieg. Ökonom ik und Poli tik der .friedlichen· Aggres­
sionen Hitlerdeutschlands 1938 / 39" am 18./19. September 1999 in Berlin. 

2 Bernd-Jürgen Wendt: Die englische Politik des ,Appeasement' in den dreißiger Jahren 
und ihre Beurteilung in der Geschichtswissenschaft, in: Die große Krise der dre ißiger 
Jahre, hg. von Gerhard Schulz, Göttingen 1985, S. 233 . 
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lieh im Versogen der verantwortlichen Politiker gesehen, in ihrer Friedens­
liebe, in ihrer Blindheit gegenüber den Realitäten, in Wunschdenken und 
Selbstüberschätzung, in Furcht und Träghe it. Diese Dinge seien anfangs 
begünstigt worden durch in der Bevölkerung verbreitete Denk- und Verhal­
tensweisen wie abstrakter Pazifismus und Schuldgefühle wegen des Versoil­
ler Vertrage s. ln den sechziger Jahren mochte sich dann eine "revisionisti­
sche Denkschule" bemerkbor. 3 Sie wandte sich gegen eine Verengung der 
M otiv-Untersuchung auf Personen. Man bemühte sich, die Haltung der da­
malig en Politiker aus längerfristigen Abläufen und Sachzwängen abzuleiten 
und die Bedingungen, unter denen sie agierten, stärker zu berücksichtigen. 
Dieses Herangehen hat die Forschung vorangebrocht, aber auch zu frag­
würdigen Ergebnissen geführt. 

Die wichtigsten Thesen dieser Richtung, die unter deutschen Historikern 
vorherrschend wurde: Appeasement sei die realistische Strategie einer sa­
turieren, im Niedergang befindlichen Macht gewesen. Nach dem ersten 
Weltkrieg habe Großbri tannien zwecks Erhaltung seiner imperialen Stärke 
auf Kompromisse anstoll auf Kriege setzen müssen. Auch sei es als Han­
dels- und Finanzmacht sehr om Frieden interessiert gewesen. Stanley Bald­
win und Neville Chambe rla in seien sich zudem der Überdehnung der welt­
weiten Verpflichtungen des Landes bewußt gewesen und hätten gesehen, 
daß es seine Positionen nicht überoll auf der Weit erfolgre ich verteid igen 
konnte. So habe man versuchen müssen, sich zumindest mit einem der Ag­
gressorstoaten zu arrangieren, und dieser Versuch sei auf Deutschland ge­
richtet gewesen. Schließlich meinen einige Historiker, die Appeaser hätten 
eine forcierte Aufrüstung vermeiden wollen, die das Land wirtschaftlich be­
lastet und zu einem Konflikt mit der Labour-Oppos ition geführt hätte; Ap­
peasement sei also auch eine Politik zur Vermeidung innenpoliti scher Kri­
sen und eines innenpolitischen Machtverlusts gewesen. 

Das alles hört sich recht plausibel an und erfoßt oder berührt ja auch einen 
beträchtlichen Teil der Ursachen, wenngleich oft ziemlich einseitig und 
überzogen. Nun hoben die meisten Verfechter solcher Thesen die Dinge 
aber mehr oder weniger so dargestellt, als sei Boldwin, Chambe rlain und 
ihren Anhängern nichts anderes übrig geblieben, als ihr Appeasement zu 
betreiben, als hätten sie keinen oder kaum Handlungsspielraum gehabt. 
Ihre Aussagen laufen darauf hinaus, die Appeaser als Gefangene von Um­
ständen, ihren politischen Kurs als unvermeidbar und alternativlos hinzu­
stellen. ln den letzten zwei Jahrzehnten, so schrieb 1984 der USA-Historiker 
Niehalos Rostow, sei die Auffassung sehr verbreitet gewesen, "daß Appea-

3 Diese Bezeichnung kam auf mit dem Aufsatz von D.C. Watt: Appeasement. The Rise of a 
Revisionist School?, in: Political Quarterly, Bd. 36 (1965) , 2, S. 191-213. 
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semenl letztlich nicht so verkehrt war oder daß es sich aus dem ökonomi ­
schen Kontext ergab , in dem sich die britischen und französischen Regie­
rungen befonden". 4 Diese Auffassungen waren unter deutschen Hislorikern 
sehr und unter britischen weniger verbreitet, und so hatte Anthony Adomth­
woite, einer der besten Kenner der dreißiger Jahre, wohl auch mehr seine 
deutschen Kollegen im Auge, als er vor zehn Jahren auf der Internat ionalen 
Konferenz zum 50 . Jahreslog des 1. September 1939 im Berliner Reichstag 
mit einiger Schärfe bemerkte : "Es ist schon fast axiomatisch bei der Beurtei­
lung britischer Führungspersönlic hkeilen geworde n, sie als Gefa ngene poli­
tischer, wirtschaftlicher und strategischer Zwänge zu sehen."5 

Hierzu sei an dieser Stelle nur angemerkt, daß aus gesellschaftlichen Grundsi­
luotionen unterschiedl iche Schlüsse gezogen und Auswege gesucht werden 
können und ja ouch immer wieder wurden. So verfolgten Neville Chom ber­
loin und sein Ha lbbruder Auslen gegensätzliche deutsch landpoli tische Li­
nien . Dovid Lloyd George wurde von einem Verfechter des Appeasement 
zu einem seiner entschiedenen Gegner . Von Winslon Church ill muß ich 
nicht reden. Ähnliches läßt sich von Louis Barthau auf der einen und Pierre 
Lovol oder George Bonne! auf der anderen Seite sogen. Austen Chomber­
loin, Churchill, Lloyd George, Borthou und andere waren keine Appeoser 
und fühlten sich nicht als Gefangene besagter Umstände und Zwänge. 
Worum die Gegner der Beschwichtigungspolit ik sich nicht nachha ltig bzw. 
erst sehr spät zur Geltung bringen konnten, ist eine nicht leicht zu beant­
wortende Frage . Mit dem Verweis auf eine Alternotivlosigkeit dieser Politik 
wäre eine bequeme, ober keine sachgerechte Antwort gegeben . 

Bei der Frage noch den Ursachen und Motiven der Beschwichtigungspolitik 
müssen wir m.E. vor ollem drei Faktoren sehen. 

Erstens: Oie Anfänge des Appeasement reichen in die zwanziger Jahre zu­
rück. Großbritannien hatte domals außenpolitisch eine defensive Grund­
haltung. Es war eine saturierte Macht, in deren Weltreich es zudem viel Un­
ruhe gab. So waren die Londoner Politiker nicht auf Expansion aus, son­
dern darauf aus, die Besitzungen und Positionen, die Weltmachtste llung 
des Landes zu holten und zu festigen . Sie bemühten sich, Spannungszu­
stände und mili tärische Zusammenstöße mit starken Möchten zu vermeiden 
und bestehende oder sich abzeichnende Konflikte durch Entgegenkommen 
zu entschärfen . Dem entsprach eine sich maßvoll und versöhnlich gebende 

4 Nieholes Rostow: Anglo-French Relations, 1934-36, london 198 4, S. 11. 
5 Anthony Adomthwoite: Großbritannien und das Herannahen des Krieges, in: 1939. An 

der Schwelle zum Weltkrieg, hg. von Klaus Hildebrond, Jürgen Schmödeke und Klaus 
Zernock, Berlin 1990, S. 214. 
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Politik gegenüber alten, neuen oder potentiellen Rivalen. Das olles galt na­
türlich auch und nicht zuletzt für die spannungsgeladenen frühen dreißiger 
Jahre. London zeigte sich zunehmend konzessionsbereit, wenn das (weite­
ren) Einbußen vorzubeugen schien und/oder zu Losten Dritter ging. Mon 
befü rchtete, kriegerische Auseinandersetzungen würden mehr Verluste als 
Gewinne bringen und den Bestand des Empire gefährden. Viele Politiker 
sahen auch die Gefahre n, die ein erneuter Weltbrand für die Fortexistenz 
der bestehenden Ordnung mit sich bring en konnte. 

Dazu kam, daß die briti sche Wirtschaft sehr von der äußeren Loge abhing. 
Einnahmen aus exportiertem Kapitol und aus international en Bankgeschäf ­
ten konn ten nur dann reichlich fließen, wenn die Weltwirtschaft gut lief und 
nich t durch in ternationale Spannungen und kriegerische Verwicklungen ge­
stört wurde. ln einem sehr ausführlichen Grundsatzmemorandum des Foreign 
Office vom April 1 926 hieß es: "Ohne unseren Handel und ohne unsere 
Finanzen sinken wir zu einer drittklossigen Macht ob."6 

Diese Denkschrift vom Jahre 1926 enthält auch interessante Aussogen 
über die außenpolitische Grundhaltung Großbritanniens : "Wi r ... hoben 
keine territor ialen Ambitionen und keinen Wun sch noch Vergrößerung. Wir 
hoben olles, was wir wollen - vielleicht mehr. Unser einziges Ziel besteht 
dar in, zu holten, was wir hoben, und in Frieden zu leben." 7 Ähnlich äußerte 
sich im Jahre 193 4 der Erste Seelord Admiral Ernle Chotfield: HWir befin­
den uns in der bemerkenswerten Position, mit niemondem Streit hoben zu 
wollen, weil wir schon das meiste der Weit hoben oder die besten Teile da­
von, und wir wollen nur holten, was wir hoben, und andere doron hindern, 
es uns wegzunehmen." 8 

Dieser Komplex soll nicht weiter behandelt werden - hierüber gibt es unter 
den Historikern insgesamt gesehen Übereinstimmung, wenngleich mit unter­
schiedlichen Gewichtungen wie auch Einseitigkeifen und Verobsolutierungen. 

Zweitens: ln den ersten Monaten noch Hitlers Machtontritt glaubte die Mehr­
heit der Londoner Politiker, wenig Grund zur Beunruhigung zu hoben. Doch 
als es dann immer schwieriger wurde, die heraufziehenden Gefahren zu 

6 Documen ls on Brilish Foreign Policy (DBFP), Serie lA, Bd. 1, S. 846. 
7 Ebcndo. 
B Zil. in: Lowrence R. Prott: Eosl of Molla. West of Suez. Britoin's Mediterroneon Crisis 

1936 . 1939, London 1975, S. 3. Im Jahre 1937 schrieb Chotfield: .We oll ogree · we 
wonl peoce; not only becouse we ore o solislied ond therelore nolurolly o peoceful 
peoplc; but becouse il is in our imperial interests, hoving an cxccedingly vulnerable 
Empire, not lo go to war. • {Zit. in: Roy Douglos: Chomberloin ond Appeasement, in: The 
Fascist Chollenge and the Policy of Appeasement, hg. von Wolfgong J. Mommsen und 
Lothor Kellenocker, London 1983, S. 79). 
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ignorieren oder zu bogotell isieren, und als die Haltung der britischen Re­
gierung immer mehr kritisiert wurde (öffentlich und intern), da wurden zwei 
weitere wesentliche Motive deutlicher erkennbar , nämlich antikommunisti­
sche Positionen sowie die Bereitschaft, Konflikte zu Losten kleinerer oder 
schwächerer Völker und Staaten zu bereinigen. 

Der Antikommun ismus existierte hauptsächlich als Furcht vor einem Zusam­
menb rechen der sozialen Ordnung in Mitteleuropo, das zu verhindern der 
Nazismus weithin als geeignetes Mittel angesehen wurde; sehr verbreitet 
war die Auffassung, daß der Kommunismus viel gefährlicher sei als der Fa­
schismus. Es zeigte sich auch als Wunsch und Absicht, die UdSSR von "euro­
päischen Angelegenheiten" fernzuholten, und so monehe Politiker wollten 
die Deutschen von Westeuropa weglenken und sie in eine andere Richtung 
expandieren lassen. Noch der Mitte der dreißiger Jahre stieg zudem unter 
dem Eindruck der Entwicklungen in Spanien und Frankre ich 1936137 die 
Angst vor einem weiteren Anwachsen der Linken in Europo, weshalb Deutsch­
land und Italien mehr denn je als antikommuni stische Bastionen betrachtet 
wurden. 9 

Der Antikommunismus brachte sich zunehmend zur Geltung, insbesondere 
dann, wenn die Beschwichtigungspolitik stark angefochten wurde oder in 
eine Krise geriet durch Entwicklungen in Deutschland, durch dessen Aufrü­
stung, durch Aggressionsabsichten und -okte der faschistischen Möchte, 
durch den Widerstand der Gegner des Appeasement oder durch ein Zu­
sammenfallen solcher Momente. Das war bereits 1933 der Fall, deutlicher 
ober 1935 / 36 und noch mehr im Vorfeld des Münchener Abkommens und 
im Herbst 1938. 

Als im Sommer 1935 die Vorbereitungen zum Aggressionskrieg gegen 
Äthiopien voll im Gong waren, schrieb Außenminister Somuel Hoore dem 
britischen Botschafter in Paris, im Falle eines Mißerfolgs Italiens "könn ten 
sowohl das Regime als auch der Diktator gefährdet sein". 10 Auf der Kabi­
nettssitzung vom 2. Dezember 1935, kurz vor dem Hoore-Lovoi-Abkom­
men, hieß es unwidersprochen, wenn Mussolini "gezwungen wäre , völl ig 

9 Einige Historiker messen antikommunistischen Holtungen wenig Bedeutung zu und 
scheinen dabei die vorliegenden Quellen zu sehr von quantitativen Aspekten her zu 
sehen. ln diesem Zusammenhang sind Darlegungen des USA-Historikers Williom Rock 
beachtenswert, der schreibt, .viele konservative Minister" hätten den Bolschewismus 
gehaßt und gefürchtet, und dann bemerkt: .11 seldom oppeored expressly eilher in public 
stotements or private deliberotions, but an onti-communist disposition was never lor 
beneoth the surfoce of oppeosement. • (Williom R. Rock: British Appeasement in the 
1930s, London 1977, S. 51}. 

10 DBFP,2.Serie,Bd.l4,N r.403(29. 7.1935} . 
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aufzugeben , dann würde er wahrscheinlich aus der italienischen Politik ver­
schwinden, und es könnte eine kommunistische Regierung in Italien und 
eine völlige Änderung der gesamten europäischen Situation geben." 11 Als 
Innenminister John Simon (1931 bis 1935 Außenminister) gefragt wurde, 
ob man im Suezkonol nicht wenigstens einen Schiffsunfall herbeif ühren 
könne, um die Verbindungen der Aggressoren noch Ostafrika zu unterbre­
chen, da lautete die Antwort : "Das können wir nicht tun; das würde bedeu­
ten, daß M ussolini stürzt." 12 

Solche Ängste waren auch während der Besetzung der entmilitarisierten Rhein­
zone wirksam. Premierminister Boldwin und andere Politiker äußerten intern, 
mon könne die Deutschen wohl zurückzwingen und in Berlin einrücken, 
doch das könne dazu führen, daß Deutschland kommunistisch werde.13 

Noch der Rheinlandbe setzung gab es in London scharfe Auseinanderset­
zungen über die Frage, wie es weitergehen sollte. Einflußreiche Konserva­
tive verlangt en eine Geheimsitzung des Unterhauses. Es kam nur zu einem 
Treffen Boldwins mit prominenten Parlamentsmitgliedern der T ories im Juli 
1936 . Hier sagte der Premier, er sei nicht bereit, "für den Völkerbund oder 
für sonst irgend jemand oder für sonst irgend etwas" zu kämpfen . Es gebe 
ober , wie olle wüßten, eine Gefahr: Wenn Russen und Deutsche sich be­
kämpften und die Franzosen eingriffen als Verbündete Rußlands "entspre­
chend jenem entsetzlichen Pokt, den sie geschlossen hoben, dann würden 
Sie doch nicht denken, Sie seien verpfl ichtet, zu gehen und Frankreich zu 
helfen, nicht wahr?" Als Austen Chomberloin und Winslon Churchill ein­
warfen, daß das von den Umsländen abhängig gemocht werden müsse, 
sagte Boldwin, wenn es in Europo zu Kämpfen komme, "dann möchte ich, 
daß die Bolshis und die Nazis das machen" .14 

Es ist nicht leicht, das Gewicht solcher Meinungen und Holtungen genou zu 
bestimmen . Mon wird ober wohl sogen können, daß der Antikommunismus 
noch Chomberloins Machtontritt im Mai 1937 noch deutlichere Konturen 
annahm und noch stärker wirkte, zumol die Kritik an der forcierten Beschwichti­
gungspolitik unter dem neuen Premier erheblich anwuchs und immer mehr 
noch den tieferen Ursachen dieser Politik gefragt wurde. ln diesem Zusam­
menhang sind einige zeitgenössische Äußerungen ganz unterschiedlicher 
Herkunft bemerkenswert . Im Januar sagte Exkonzler Heinrich Brüning in 

I l Public Record O ffice (PRO), London: CAB 23 / 82, Cab. SO (3S). 
12 A.l. Rowse: All Souls ond Appeasement, London 1961, S. 26 . 
13 Siehe hierzu u.a. das Protokoll der Kabinettssitzung vom 11 . Mörz 1936 (PRO: CAB 

23/83, Cob. 18 (36)) und James Thomos Emmerson: The Rhineland Crisis 7 March 
1936, London 1977 , S. 1 SO. 

14 PRO: CAB 2 1/ 438 (Record ol a discussion ... ). 
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einem Gespräch mit George Messersmith, einem leitenden Beamten im 
Washingtoner Stole Oeportment, Chomberloin, Haare , Sirnon und Monto­
gue Narrnon (Gouverneur der Bank von Englond) seien der Vo rstellung 
verhaftet, "daß, wenn sie diese gegenwärtige Regierung in Deutschland 
nicht auf irgendeine Weise unterstützten, ihr der Kommunismus folgen wür­
de".15 Im März sprach der liberale Monchester Guardian in einem Leitarti­
kel von der blind machenden Furcht vor dem Kommunismus, der das Ur­
teil svermögen der oberen Klossen zerstöre und ihren Willen paralysiere . 16 

Horold Nicolson, bis zum Frühjahr 1938 stellvertretender Vorsitzender des 
Außenpoli tischen Unterhausausschusses der Regierungsporteien, notierte 
om 6. Juni in seinem Tagebuch: "Wir hoben unsere Willenskraft verloren 
.... ln den regierenden Klossen denkt man nur an das eigene Wohl, und 
das bedeutet Haß gegen die Roten. Dies schafft ein vollkommen künstli­
ches, doch gegenwärtig höchst wirksames geheimes Bond zwischen uns 
und Hitler." 17 Am 13. September, als Chomberloin kundtat, sich mit Hitler 
treffen zu wollen, unterrichtete der Premier den König brieflich über seine 
Absicht, mit dem deutschen Kanzler über nDeutschlond und England als die 
beiden Säulen des europäischen Friedens und Stützpfeiler gegen den Kom­
munismus" zu sprechen. 18 

Drittens: Oie Londoner Regierungen waren schon in den zwanziger Jahren 
nicht bereit gewesen, olle Festlegungen der Pariser Friedenskonferenz voll 
mitzutragen oder gor zu verteidigen, insbesondere nicht jene, die Ostmittel­
und teilweise auch Südosteuropa betrafen. Das war an der Haltung zum 
Garantieversprechen Großbritanniens für Frankreich vom Juni 1919 und 
dann an den Locorno-Verträgen von 1925 deutlich geworden. Zu Polen 
hatte es in dem genannten Grundsatzmemorandum vom Jahre 1926 (im 
Abschn itt "Deutsch land") geheißen, was immer die Zukunft bringe, "es sei 
doran erinnert, daß dieses Land [Großbritanni en! in der Vergangenheit nie­
mals zu den Waffen gegriffen hat, um sich der Zergliederung Polens zu wi ­
dersetzen". 19 

Diese Haltung verfestigte sich in den dreißiger Jahren, und es wuchs das 
Bestreben, Gegensätze zu den aggressiven Staaten auf Kosten anderer zu 
mildern oder zu bereinigen, einen Interessenausgleich mit ihnen zu Lasten 
Dritter herbeizuführen . Bereits in der ersten Unterhausdebatte zum Thema 

15 George S. Messersmith-Nochloß (University ol Delowore, Nework, Dei., USA), Nr. 934 
(Gespröchsoufzeichnung vom 31 . 1 . 1938). Brüning hoHe mehrfach mit führenden briti­
schen Politikern gesprochen. 

16 Zitat in: Fronklin Reid Gonnon: The Bnlish Press ond Gennony 1936-1939 , Oxford 1971, S. 25. 
17 Herold Nicolson: Diaries ond Letters 1930-1939 , hg. von Nigel Nicolson, London 1966, S. 346. 
1 B Zit. in: John W. Wheeler-Bennett: King George VI: His Lile ond Reign, London 1959, S. 346. 
19 DBFP,Serie iA,Bd.1,S.B47. 
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Nazismus im April 1933 sagte Clement Altlee (ab 1935 Führer der Labour 
Party) : "Unter den kleineren Nationen gibt es den Verdacht, daß, wenn 
vier, fünf oder sechs Großmöchte zusammenkommen , um zu versuchen, 
ihre Schwierigkeiten beizulegen, diese Schwierigke iten auf Kosten der klei­
nen Nati onen beigelegt werden ... Eine Revision der territorialen Regelun­
gen [von 1919] zugunsten Deutschlands wäre ein ironisches Pendant zur 
Vergewaltigung Chinos durch Jopan." 20 Sechs M onate später schrieben die 
Stabschefs der T eilstreitkröfte in ihrem Jahresbericht zur Verteidigungspolitik , 
nicht im Westen, sondern in Osteuropa lögen die Gefahr en, und Deutsch­
land werde, wenn es sich stark genug fühle, "seine Ziele in einem Offensiv­
krieg im Osten erreichen" .21 Im Mai 1934 sagte Baldwin vor dem Abrüstungs­
ausschuß der Regierung, Großbritannien müsse es vermeiden, wegen ir­
gendeines Vorkommnisses in Osteuropa (konkret nannte er einen deut­
schen Luftang riff auf Polen) in einen Krieg gezogen zu werden . " ln einen 
Krieg für etwas gezogen zu werden, was in Westeuropa geschehe, sei eine 
gänz lich andere Angelegenheit ", meinte er zugleich Y Im Januar 1935 ge­
langte das Kabinett zu der Auffassung, daß eine Besetzung der entmilitar i­
sierten Rheinlondzone , die in Frankreich als wichtiger Schutzschild auch in 
Hinb lick auf die Ostverbündeten galt, "kein vitale s britisches Interesse" be­
rühre .23 Der französisch-sowjetische Pokt vom Mai 1935 wurde weithin als 
Haupthindern is einer Verständigung mit Deutschland bezeichnet. 

Noch der Ratifizierung dieses Paktes in Paris im Februar 1936 nahmen Zahl 
und Einfluß derjenigen weiter zu, die für zweiseitige Vereinbarungen mit 
Deutschland (also ohne Frankreich) eintraten, die an Osteuropa desinter­
essiert waren und von Frankreich noch mehr abrücken wollten, zumal es 
dort jetzt eine Volksfrontregierung gab. Die Stabschefs der Streitkräfte hiel­
ten eine "Rektifizierung der Ostgrenzen Deutschlands" für wichtig, wenn­
gleich sie einräumen mußten, daß es nicht ungefährlich sei, den Deutschen 
in "Mittel - und Osteuropa freie Hand" zu geben. 24 Herold Nicolson notier­
te im Juli 1936 in seinem Tagebuch, die Mehrheit der Tory-Partei wünsche 
"e ine feste Vereinbarung mit Deutschland und vielleicht Italien, mit der wir 
Frieden auf Kosten der kleineren Staaten erkaufen kännten". 25 Außenmini­
ster An thony Eden und sein Staatssekretär Robert Vonsillort warnten; auch 
Lord Ho lifox, der Eden zeitweilig vertrat, befürchtete (im Juli 1936), daß 

20 Auszüge aus der DeboHe sind a bgedruckt in Mortin Gilbert: Briloin ond Germony 
between the Wors, London 1964, S. 75. 

21 PRO: CAB 52/53, C.O.S. 3 1 0. 
22 Zit. in: Keith Middlemos/John Bornes: Boldwin. A Biogrohpy, London 1969, S. 768. 
23 PRO: CAB 23/81 , Cob. 3 (35). 
24 DBFP, 2. Serie, Bd. 17, Nr. 156 (1.9.1936). 
25 Nicolson, S. 269. 
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eine im Osten entfachte Flamme "sich noch dem Westen ausbreiten könn­
te" .26 Doch Finanzmin ister Chomberloin (der designierte Premier) wandte 
sich im Winter 1936137 scharf gegen "kon tinentale Abenteuer" und sprach 
von "Streitigkeiten, die uns nichts angehen "; diese Einstellung zu Mittel-, 
Ost - und Südosteuropa mündete bei einigen führenden Militärs und Politi ­
kern in die Auffassung, kriegerische Aktionen Deutschlands im Osten könn­
ten für Großbritannien von Nutzen sein. Zugleich wurde der Druck auf Fronk­
reich erhöht. Die Pariser Politiker neigten zwar mehrheitlich dazu, sich den 
Briten unterzuordnen, doch viele sahen die aus einer deutschen Vormacht­
stellung auf dem europäischen Kontinent erwachsenden Gefahren, weshalb 
sie eine Schwächung ihrer Ostverbündeten mit Sorge erfüllte . Gerode des­
halb lehnte London die von den Pariser Regierungen seit der Rheinlandbe­
setzung geforderten Generalstabsgespräche ob . Auf der brit isch-französi­
schen Gipfelkonferenz im April 1938 bekamen die Franzosen zu hören, 
daß für den Fall, daß Großbr itannien doch einmal gezwungen sein könnte, 
Frankreich mi litär isch beizustehen, ledigl ich zwei Divisionen zur Verfügung 
stünden. Die könnten zudem erst zwei Wochen noch einer Entscheidung, 
sie zu entsenden, in Frankreich landen. Ob sie überha upt jemals bereitge­
stellt würden, sei nicht sicher; eine bindende Verpflichtung lehne Großbri­
tannien ab.U 

Im Herbst 1938 hofften die Appeoser, das jetzt noch dreister ouf1retende 
Deutschland werde nur in Richtung Südosteuropa und UdSSR expandieren . 
Auf der Gipfelkonferenz om 24. November in Paris sprach Chamberloin 
davon, daß die Deutschen "di e Zerschlagung Rußlands durch Förderung 
einer Agitation für eine unabhängige Ukraine beginnen könnten", und 
fragte den französischen Regierungschef besorgt, ob der Pokt mit Moskou 
wirksam würde, "wenn Rußland Frankreich um Hilfe bitten sollte, weil in der 
Ukraine eine separatistische Bewegung durch Deutschland hervorgerufen 
werde".28 Schon knapp eine Woche später meinte allerdings Außenminister 
Holifo x, "es sei nicht wünschenswert, irgend etwas zu tun, was so aussähe, 
als zeige man Rußland die kalte Schulter" .29 Es war näml ich nicht zu über­
sehen, daß Deutschland aggressive Ziele ouch im Westen verfolgte und 
daß eine Expansion noch Osten den Rivalen weiter stärken könnte. Und so 
äußerte Hol ifox Mitte Januar 1939 in einer Denkschrift, bisher sei ollgemein 
erwartet worden , daß Hitler im Osten und insbesondere gegen die Ukraine 

26 DBFP, 2. Serie, Bd. 16, Nr. 447 . 
27 Ebendo , 3 . Serie, Bd. 1, Nr. 164 (Record of Anglo-French Conversotions ). 
28 Ebendo , Bd. 3, Nr. 325 (Record ol Anglo.french Conversot ions ). 
29 PRO: CAB 2 3/96, Cob . 57 (38). 
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losschlagen werde; jüngste Berichte zeigten ober, daß er vielleicht beabsich­
tige, "einen überwältigenden Schlag gegen die Westmöchte zu führen".30 

Diese drei Grundfaktoren waren bei fast ollen Haupt stotionen und Höhe­
punkten der Beschwichtigungspolitik präsent. Sie wirkten manchmal neben­
einander, wa ren oft miteinander verwoben und brachten sich unterschied­
lich stark zur Gel tung. Dabei stand bei den einen die ses im Vordergrund, 
bei anderen anderes, und überdies veränderten so manche Politiker die 
Betonung in ihren Darlegungen. Dazu kommt, daß Argumen te, auf die 
man in den Quellen stößt, oft nur bedingt den totsächlichen Motiven ent­
sprochen. Politiker und Militärs versuchten häufi g, sich und anderen etwas 
einzureden, und es gab auch Heuchelei. Hierauf zielte eine Bemerkung ob, 
die Arno ld T oynbee, langjähriger Direktor des renommie rten Royal Institute 
of International Affoirs, kurz vor der Annexion Österreichs mochte, und dies 
in einem Vortrog über Grundfragen der brit ischen Außenpolitik. T oynbee 
sagte: "Offen heit ist viellei cht keine sehr alltägliche briti sche Tugend. Aus­
länder denken, wir stellen unsere Motive nur ihnen falsch dar. Totsächlich 
ober verbergen wir unsere Motive oft auch vor uns selbst. Das ist es, was 
britische Scheinheiligkeit genannt wird. Ihr Ausmaß ist größer als Ausländer 
sich vergegenwärtigen. " 31 

Es gib t natürlich noch weitere Ursachen- und Motivfelder . Auf dre i von 
ihnen will ich kurz eingehen. 

Mon stößt in der Literatur oft auf Formulierungen wie, die Appeaser hätten 
Frieden um jeden oder fast jeden Preis gewollt , die Schrecken des ersten 
Weltkriegs seien ihnen stets gegenwärtig gewesen. Das ist gewiß nicht falsch. 
Löst man das aber von den dargestellten spezifischen Interessenlagen ab, 
müßte oder könnte man sagen, die Gegner des Appeasement oder Politi­
ker wie Barthau seien weniger oder nicht friedfertig gewesen. Zudem waren 
Chambe rlain und seine Anhänger nur auf sich selbst bedacht. Ihr Wille zur 
Friedenssicherung erstreckte sich nicht auf Chinesen, Äthiopier, Tschechoslo­
waken, Polen und Russen. Sie gingen mehrheitli ch von der Teilbarkeil des 
Friedens aus, und diejenigen, die dessen Unteilbarkeit betonten - wie Antho­
ny Eden -, wurden unwirksam gemocht oder aus der Regierung verdrängt. 

Eine gewichtige Ursache liegt zweifellos in der ungewöhnlich großen Selbst­
gefäll igkeit und Arroganz Chamberloins, die verhängnisvolle Selbsttäuschun­
gen zur Folge hatten. Der Premier bildete sich ein, mit Hitler und Mussolini 
umgehen zu können, und er meinte, anders als das (bis Februar 1938 noch 

30 Ebenda, CAB 27/627, FP(36) 74. 
31 Der Vortrag wurde veröffentlicht in: International Affairs (London), Bd. 17 ( 1938), 3 (Zitat 

s. 3071.). 
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von Eden geleitete) Foreign Office sei er, Chomberloin, imstande, den 
"günstigen Moment" im Umgang mit den Diktatoren, deren "Stimmungslo­
ge" zu nutzen. Wenn man sie "in der richtigen Stimmung" erwische, gäben 
sie einem olles, was man wolle, schrieb er om 7. August 1937 an Holifox32, 

und einen T og danach sprach er von dem "wunderbaren Mochtgefühl, das 
das Amt des Premierministers einem gibt. Als Finanzminister hät1e ich kaum 
einen Kieselstein bewegen können: jetzt brauche ich nur einen Finger zu 
rühren, und das ganze Gesicht Europos ist veröndert." 33 Als er gut ein Jahr 
später von seinem zweiten Treffen mit Hitler zurückkam, sagte er im Kabinett, 
Hitler "würde nicht mit Vorbedacht einen Mann täuschen, den er respektie­
re und mit dem er in Verhandlungen gestanden habe, und er sei sicher, 
daß Herr Hitler jetzt einigen Respekt für ihn empfinde." Der Kanzler habe 
ihm erklärt, er stelle keine weiteren territorialen Ansprüche und erstrebe 
nicht die Vorherrschaft in Europo . Er (Chamberloin) "glaube, daß Herr 
Hitler die Wahrheit sage". 34 

ln der Literatur wurden oftmals - Argumenten von Appeasern folgend - eine 
rüstungsmäßige und militärische Schwäche Großbritanniens und der sich 
daraus ergebende Wunsch nach Zeitgewinn als wichtige oder gor wichtig­
ste Ursache der Münchener Politik bezeichnet. Hierzu zweierlei: 

Erstens: Abgesehen davon, daß Chamberlain meinte, sein Vorgehen ma­
che große Rüstungsausgaben überflüssig, höt1en Befürchtungen über sol­
che Schwächen nun eigentlich dazu führen müssen, sich endlich um Ver­
bündete zu bemühen. Das Gegenteil aber war der Fall. Nicht nur Frank­
reich, sondern auch die USA wurden auf Distanz geholten, von der UdSSR 
ganz zu schweigen. 

Zweitens: Als in den Wochen nach dem Münchener Abkommen Zweifel, 
Unbehagen und kritische Stimmen rasch zunahmen, klagte der Premier, 
eine Menge Leute schienen "den Kopf zu verlieren und zu reden und zu 
denken, als wenn München einen Krieg mehr anstot1 weniger imminent 
gemacht hät1e".35 Am 9. November sprach er in einer öffentlichen Rede 
davon, daß Europo jetzt "ruhigeren Zeiten" entgegengehe. Er wollte nicht 
verstehen, warum Militärs und konservative Opposition jetzt mehr Rüstung 

32 Zit. in: Anthony R. Peters: Anthony Eden ot the Foreign OHice 1931-1938, New York 
1986, s. 284. 

33 Zit. in: Tellord Toylor: Munich, the price of peoce, London 1979, S. 55 7. 
34 PRO: CAB 23/ 95, Cob. 42 (38). 
35 Zit. in: Keith Middlemos: Diplomocy of Illusion. The British Government ond Germony 

1937-39, London 1972, S. 4141. (22. Oktober). 
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verlongten. 36 ln dem neuesten Buch über Chomberloins Vorkriegspolitik 
weist der Autor das Argument Zeitgewinn als falsch zurück und schreibt: 
"Dies war Chomberloins eigene Selbstrechtfertigung ... , ober sie stimmt 
nicht hinreichend mit den Totsachen überein." 37 

Noch dem März 1939 kamen die Appeoser nicht umhin, Veränderungen 
an ihrem politischen Kurs vorzunehmen. Die wichtigsten waren die Garan­
tieerklärung für Polen, Kontakte zur UdSSR sowie Rüstungs- und militärpoli­
tische Maßnahmen. Doch sie waren unzureichend und halbherzig, zumol 
es Chomberloin und seinen politischen Freunden primär darum ging, die 
anschwellende Opposition im Lande zu besänftigen und die deutsche Füh­
rung unter Druck zu setzen. 

Was die Garantiepolitik betrifft, so mochte Chomberloin bereits om 20. März 
1939 klar, daß er "keine Garantie der bestehenden Grenzen und der un­
beschränkten Aufrechterhaltung des Stotus quo" wünsche. 38 Dennoch ver­
kündete er elf Tage später die Erklärung für Polen. Am 1. April betonte die 
Londoner Times, das "Schlüsselwort" sei "nicht Integrität, sondern 'Unab­
hängigkeit'", die Erklärung beinholte "kein blindes Akzeptieren des Status 
quo". Und Chomberloin schrieb om 3. April an seine Schwester, nur die 
Times habe begriffen, daß es uns "nicht um die Grenzen von Staaten, son­
dern um Angriffe auf ihre Unabhängigkeit geht. Und wir sind es, die dar­
über entscheiden werden, ob diese Unabhängigkeit bedroht ist oder nicht."39 

Bei den Ende März begonnenen ausgedehnten britisch-französischen Ge­
nerolstobsgesprächen war die konkrete Orgonisierung eines militärischen 
Beistands für Polen kein Thema. 

Das entsprach der Absicht Chomberlains, auch weiterhin auf eine Verstän­
digung mit Deutschland hinzuarbeiten, das durch die Garantiepolitik und 
durch die Kontakte zur und dann (ab Juni) Verhandlungen mit der UdSSR 
nur abgeschreckt werden sollte. So schrieb dann auch Henry Chonnon, ein 
hoher Beamter im Foreign Office, Mitte Mai in sein T ogebuch, Chamber­
lain und Halifax "bedauern die polnische Garantie. Sie sind entschlossen, 
eine angle-russische Allianz, das Lieblingsschema der linken Clique im 

36 Am 31 . Oktober sagte er im Kabinett: ,.A good deol of folse emphosis hod been ploced on 
reormoment, os though one result of the Munich Agreement hod been thot it would be 
necessory for us to odd to our reormoment progrommes. N (PRO: CAB 23/96, Cob. 51 (38). 

37 Frank McDonough: Neville Chomberloin, oppeosement an the British rood to war, 
Monchester 1998, S. 158. ln der neuesten Aufloge der Oxford History of Britoin, hg. von 
Kenneth 0. Morgen, Oxford 1999, S. 619, heißt es, die Verfechter dieses Arguments .do 
not find support from the records of Cobinet deliberotions." 

38 PRO: CAB 23/98, Cob. 13 (39). 
39 Zil. in: Mortin Gilbert: Winston S. Churchill, Bd. 5, London 1976, S. 1053. 
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Foreign Office, zu verhindern. "4° Fünf Tage später notierte Alexonder Co­
dogon, der Vonsittort als Ständigen Staatssekretär im Außenministerium ob­
gelöst hatte: "P.M. sogt, er will lieber zurücktreten als Allianz mit Sowjets 
unterzeichnen." 41 Ende Mai, als Parlament, und öffentliche Mei­
nung seinen Kurs immer heftiger kritisierten, klag te der Premier in einem 
privaten Brief, es gebe "kein Anzeichen einer Ablehnung des Bündnisses 
(mit der UdSSR] in der Presse", und es sei "offensichtlich, daß eine Wei­
gerung zu immensen Schwierigkeilen im Unterhaus führen würde, selbst 
wenn ich mein Kabinett überzeugen könnte." So habe er mit Horoce Will­
san einen Plan entwickelt, "der den Russen gibt, was sie wollen", ober, "die 
Idee eines Bündnisses vermeidet und durch eine Absichtserklärung unter 
bestimmten Voraussetzungen ersetzt".42 Im Juni sprachen sich bei einer Mei­
nungsumfrage 84 Prozent der Befragten )ür ein Militärbündnis zwischen 
Großbritannien, Frankreich und Rußland" aus - im März hatten ebenfalls 
84 Prozent für bessere Beziehungen zur UdSSR votiert. 43 Chamberlain be­
wegte sich auch in den folgenden Wochen und Monaten nicht, und es 
gelang ihm, sich im Amt zu halten. 

So wurde die letzte Möglichkeit, den drohenden Krieg zu verhindern, verton. 
Hektische Versuche Londons, noch in den letzten Friedenstogen zu einem 
Ausgleich mit Deutschland zu gelangen, scheiterten an der Entschlossenheit 
der Noziführer, die Verblendung der Appeaser kaltblütig auszunutzen. 

40 Chips. The Diaries of Sir Henry Chonnon, hg. von Robert Rhodes Jomes, London 1967, S. 199. 
41 The Diaries of Sir Alexonder Codagon 1938-1945, hg. von Dovid Dilks, New Yori< 1972, S. 182. 
42 Zit. in: Gilbert, Churchill, S. 1073 . Hervorhebung im Original. Wilson war Chomberloins 

wichtigster außenpolitischer Berater und wichtigster britischer Unterhändler bei den 
Geheimge sprächen mit Deutschland im Sommer 1939. 

43 Einzelheiten hierzu in: Anthony Adomthwoite: The Lost Peoce. International Relations in 
Europe 1918-1939, London 1980, S. 2161. 



KURT PÄTZOLD 

1 938 - das Jahr auf der Schwelle zum 
zweiten Weltkrieg. 1 

Die Vorstellungen, die sich von Deutschland und dem Leben der Deutschen 
im Jahre 1938 im Gedächtnis von Zeitgenossen erhalten haben und auch 
den Nachgeborenen zu Bewußtsein gebracht werden , ähneln bis heute un­
gleich mehr dem Propagandabild der damaligen Machthaber als der ge­
schichtliche n Wirklichkeit. Sie sind viel stärker ein Produkt des Josef Goeb­
bels, gleichsam ein Ausdruck seines späten Triumphs, als das Resultat kriti­
scher Historiographie. Wie läßt sich das erklären? Die wenigen Überleben­
den jener Zeit, die eigene Erinnerungen besitzen, mögen an das letzte Jahr 
des Friedens denken, als ihnen ihre Weit nach heil zu sein schien und sie 
voller Lebenspläne waren, die dann unwiederbringlich zerstoben. Den Nach­
geborenen, der überwiegenden Mehrheit der heute lebenden Deutschen, 
wird vor allem via Fernsehfilm, in Gestalt sogenannter Dokumentationen, 
und auf Glanzpapier, in Form sogenannter Chroniken, zumeist eine Zusam­
menstellung jenes Bildmaterials vorgeführt, das nahezu ausschließlich aus 
der Fabrikation der Fachleute des Reichsministers für Volksaufklärung und 
Propaganda stammt. Sie zeigten weisungsgemäß die FesHage des Regi­
mes: den auf Kundgebungen umjubelten Führer, begeisterte Menschen­
massen, die Bürgersteige von Straßen dicht besetzend, die Hitlers Fohr­
zeugkolonne passierte oder auf denen Paraden der Wehrmacht oder die 
Vorbeimärsche der verschiedenen Formationen staHfanden. Sie führten die 
nach Zehntausenden zählenden Bauern beim Reichserntedankfest auf dem 
Bückeberg vor, die Arbeiter beim Bau von Reichsautobahnen, bei Stapel­
läufen mit Schiffstaufen und bei anderen Gelegenheiten, die durchweg von 
den Ergebnissen emsiger Arbeit zeugen, die Erholung suchenden Urlauber 
während Fahrten von KdF-Schiffen und auf Wanderungen in den Bergen 
usw. od infinitum oder soweit die Filmmeter reichten. ln diese Bildweit hin­
ein paßt dann die These aus Joachim Fests Hitlerbiogrofie: "Wenn Hitler 
Ende 1938 einem Artentot zum Opfer gefallen wäre, würden nur wenige 

Vortrog auf der Tagung . Der Fall Weimar. Moderne und Antimoderne im Spannungsfeld 
des 20. Jahrhunderts" der Hochschule für Musik Franz Liszt Weimar vom 3 . bis 6. Juni 
1999. Das Thema wurde mit Bezug auf den Tag gewählt, an dem die Ausstellung . Entar­
tete Musik" in Düsseldorf aus Anlaß der . Reichsmusiktage 1938" gezeigt wurde. 
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zögern, ihn einen der größten Staatsmänner der Deutschen, vielleicht den 
Volle nder ihrer Geschichte zu nennen." Diese Feststellung wurde 1973 
gedruckt und mit den vielen, die Hitler solchen Lorbeer winden würden, 
war mithin nicht die Generation an seiner vorgestel lten Bahre gemeint. 

Nun sind besagte Fotografien und Filmstreifen jede und jeder für sich ge­
nommen keine Fälschungen. Diesen Führerkult gab es ebenso wie die 
Glücksgefühle von Millionen. Doch wieviel Wirklichkeit enthalten die einge­
fangenen Momente und die berechnend gewählten optischen Perspekti­
ven? Wie groß sind die Ausschnitte, die sie vom Leben der Masse der Deut­
schen wirklich bieten? Und was sagen sie über die Richtung aus, in der sich 
die deutsche Geschichte bewegte? Wer darauf antworten will, muß diese 
Zeitdokumente mit anderen konfrontieren, an denen es in den Archiven 
nicht fehlt, die aber den Zwecken abendlicher Fernsehunterhaltung mit und 
durch Geschichte nicht dienen können. 

Von besonderer Aussagekraft ist der erste der überlieferten, umfassenden 
Jahresberichte, den das von Reinherd Heydrich geleitete Sicherheitshaupt­
amt des Regimes über die deutschen Zustände im Jahre 1938 anfertigte . 
Dieser Text liegt wie alle Berichte aus der Zentrale des Sicherheitsdienstes 
seit 1984 auch im Druck vor, doch hoben deren Inhalte, die ein kritisches 
Bild von der jeweiligen innenpolitischen Lage geben, ebensowenig wie ver­
wandte Dokumente Eingang in das öffentliche Geschichtsbild gefunden . 
Auch die gebräuchlichen Schulgeschichtsbücher bedienen sich zur Illustra­
tion ihrer Darstellungen der Fotos, Plakate und Bilder, mit denen die Pro­
paganda operierte, ohne eine Handhabe anzubieten, sie kritisch zu lesen. 
Sie verzichten ganz oder weitgehend darauf, die von den Machthabern 
selbst angefertigten wirklichkeitsnahen Eingeständnisse vom Leben der 
Massen und der Wenigen, der Reichen und der Armen, der Herrschenden 
und der Beherrschten heranzuziehen , die doch und nicht zuletzt - dies ne­
benbei - auch wirksame Argumente gegen Verklärungen neonazistischer 
Demagogen bieten könnten. 

ln diesen SO-Berichten finden sich freilich auch Aussagen, die das in der 
Bundesrepublik vorherrschende Gesamtbild vom Wesen der faschistischen 
Diktatur in Frage stellen. Das ist nicht das Thema dieses Vortrags, mag 
aber wenigstens anhand zweier Textstellen belegt werden. Über die Situa­
tion im Bankgewerbe wird festgestellt: "Die politische Entwicklung des Jah­
res (1938) brachte im Bankwesen eine wei tere Verschiebung zu Gunsten 
der Großbanken ... Hinzukommt, daß die wichtigen Arisierungen mit Hilfe 
der Großbanken erfolgten, die sich meist einen entscheidende n Einfluß si­
cherten. Die Neuordnung in der Ostmark und im Sudelengeb iet kam fast 
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restlos den Großbanken zugute." 2 Den seit 1933 eingetretenen Wandel in 
den Eigentumsverhältnissen in der deutschen Industrie, die sich immer stär­
ker zur Rüstungsindustrie hin entwickelte, schildern die Spezialisten des Si­
cherhei tsdienstes so: Es sei "die Verlagerung des Kräfteverhältnisses zwi­
schen Groß-, Mittel- und Kleinbe trieb ... zu Gunsten der Großbetrieb e und 
Konzerne in der gesamten Industriewirtschaft zu erkennen ... , sowie die 
weiterhin ungehinderte Expansionsbewegung dieser wirtschaft lichen G e­
bilde aus eigenem Mo chtstreben." 3 

Der Jahresbe richt 1938 beginnt - das entsprach der Hauptaufgabe des 
Dienstes - mit der Analyse wirklicher oder vermeintlicher gegner ischer Kräf­
te und ihres Wirkens und endet mit einem Abschnitt über die Wirtschaft, der 
zugleich der umfassendste des gesamtem Dokuments darstellt. Was ist sein 
Fazit über das Leben im eben mehrfach - durch die Liquidierung Österreichs 
und die Aneignung der Sudelengebiete - vergrößerten Reich? ln seinem 
Teil über die wirtschaftliche Entwicklung besteht er aus einer Aneinanderrei­
hung von Warnsignalen, die auf bereits eingetretene oder zu erwartende 
Fehlentwicklungen hinweisen und Gegenmaßnahmen anraten. Die Kern­
aussoge lautet: ln Deutschland wurden auf dem Wege der äußersten For­
derung der Rüstungswirtschaft die vorhandenen materiellen und mensch­
lichen Reserven bereits weitgehend erschöpft, die zu Gebote stehenden 
Kräfte sind bedenklich überspannt , in der Wirtschaft erhebliche Dispropor­
tionen entstanden und krisenhafte Erscheinungen nicht mehr zu übersehen. 
Letzteres gelte auch für die Naturwissenschaften, in denen sich eine Verla­
gerung der Kräfte von den Grundlagen- auf die Zweckforschung vollzogen 
habe, weshalb Deutschlands führende Stellung insbesondere auf dem Ge­
biet von Physik und Chemie verloren zu gehen drohe mit allen sich daraus 
in späteren Jahren ergebenden wirtschaftlichen Folgen . 4 Ein Hbeachtlicher 
Prozentsatz der gesamten deutschen Lehrstühle" sei "unbesetzt oder nur 
kommissarisch besetzt". 5 Das hieß, die Deutschen lebten 1938 zu einem 
bedenkl ichen Teil auf Kosten von Leistungen der Vergangenheit und unter 
Vernachlässigung der Vorsorge für die Zukunft. Das Erscheinungsbild der 
Gesellschaft und die ihrer Entwicklung innewohnende Tendenz fielen mithin 
weit auseinander. 

Diese Urteile gründen sich auf eine Vielzahl von Fakten, von denen hier nur 
die markantesten genannt werden können. Oie Politik des auf die Kriegs-

2 Meldungen aus dem Reich. Oie Logeberichte des Sicherheitsdienstes der SD 1938 - 1945 
herau sgegeben und engeleit e t , Herrsching 1984, (im folgenden: Meldung en 2) S. 182. 

3 Ebd., S. 187. 
4 Ebd., S. 81. 
5 Ebd., S. 82. 
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und das hieß: Angriffsfähigkeit gerichteten Vierjahresplans mit den industriellen 
Investitionen hatte zu einer zunehmenden Landfluch t geführt, die bei gleich­
zeitiger Erweiterung des Inlandmarktes in der Landwirtschaft zu einem Rück­
gong der Erzeugung und zu extensiven Methoden der Produktion führte. 
Die Einbringung der Ernte wurde vielfach nur durch Sondereinsätze der Wehr­
macht, des Reichsarbeitsdienstes und von Einheiten der faschistischen Or­
ganisationen gesichert, deren Arbeit das wirkliche Ausmaß der Krise noch 
überdecken konnten. Trotz der Zuwanderung von Arbeitskräften in die Städte 
reichte das Potential an verfügbaren Arbeitern in vielen Industriezweigen 
und Bereichen nicht mehr aus, denn gleichzeitig wurde ein wachsender Teil 
von jungen und leistungsfähigen Arbeitern von der Wehrmacht eingezogen 
oder sonst im Prozeß der Militorisierung der Gesellschaft aus Arbeitsprozes­
sen gerissen. Die Folge war eine Verlängerung des Arbeitsloges erheblich 
über acht Stunden hinaus mit bereits deutlich zu bemerkenden Erscheinun­
gen sinkender Intensität und mit zunehmenden Unfällen und Krankheiten. 

Die kritischsten Entwicklungen waren im Verkehrs- und im Bauwesen zu be­
merken. Die Vernachlässigung von Investitionen bei der Reichsbahn führte 
zu spürbaren und die arbeitende Bevölkerung zunehmend belostenden Aus­
fällen oder Verzögerungen von Transporten . Der Wohnungsbau hatte we­
gen des Einsatzes von Menschen und Material beim Bau des Westwalls und 
anderen Mi litärbauten sowie bei der Errichtung von repräsentativen Staats­
gebäuden einen absoluten Tiefstand erreicht und mit ihm herrschte in vie­
len Städten, insbesondere in den Großstädten Wohnungsnot. Die Vernach­
lässigu ng des Wohnungsbaus und der -instondsetzung galt als derjenige 
Faktor, der om stärksten auf die Stimmung von Teilen der Bevölkerung 
drückte und eine das Regime ablehnende Haltung begründete. Ausbleiben­
de Investitionen und fehlende Arbei tskräfte brachten es beispielsweise auch 
mit sich, daß es an Einrichtungen der Kinderbetreuung fehlte . ln Berlin wur­
de die Zah l der - so die Formulierung des SO-Berichts - herumlungernden 
Kinder, deren Eitern arbeiteten, auf etwa 5.000 geschätzt. Natürlich hat sie 
kein Filmakteur vor eine Kamera geholt; ebensowenig die T ousende, die in 
der Reichshauptstadt in übervölkerten Kellerwohnungen lebten . Die Bilder, 
auf denen kraftstrotzende Mönner des Reichsarbeitsdienstes mit dem ge­
putzten und geschulterten Spaten zu sehen sind oder die gutgenährte und 
gepflegte Mädchen bei Sport und Spiel vorführen, sind eine Kulisse vor 
weiten Bereichen der Wirklichkeil und vor ollem vor der T otsoche, daß ein 
erheblicher Teil der deutschen Bevölkerung nicht so sehr mangelhaft, ober 
falsch und schlecht, mit in der Qualität verschlechterten Nahrungsmitteln er­
nährt wurde. 
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ln den Reden, die Rudolf Heß olljährlich om Ende der Nürnberger Reichs­
parteitage vor den Gau- und Kreisleitern der NSDAP hielt und die nur in­
tern veröffentlicht wurden, gab der "Stellvertreter des Führers" ein Bild von 
der totsächlichen Loge der arbeitenden Massen, das von jenem der Propa­
ganda weit abwich. Zugleich aber begründete er, warum sich die Partei­
funktionöre nicht zum Sprecher einer Erhöhung des Lebensstandards der 
Arbeiter zu machen hätten. Viele Löhne, sagte er 1936, würden sich "an 
der Grenze des Existenzminimums bewegen". Würden sie nicht auf diesem 
niedrigsten N iveau belassen, würde sich die kaufkräftigen Nachfrage auf 
dem Markt für Nahrungsmittel niederschlagen und folglich müßten mehr 
Devisen für deren Einfuhr aufgewendet werden . Diese aber seien für den 
Import von Rüstungsrohstoffen bestimmt. Klar war Heß auch , daß sich als 
Folge der Vierjahresplan-Politik auf Jahre hinaus am "Wohnung selend der 
breiten Masse" nichts ändern würde.6 1938 kam der "Stellvertreter" vor der 
gleichen Zuhörerschaft wieder auf die "sehr geringen Löhne" zu sprechen 
und verteidi gte sie diesmal zusätzlich mit der wohlfeilen These vom "Volk 
auf zu engem Raum" .7 

Wer die SO-Berichte liest und dazu die erwähnten und weitere interne Re­
den des Stellvertreters des Führers heranzieht, wird zu der Frage gedrängt, 
welche Tatsachen die negativen Wirkungen der genannten mehr oder we­
niger kompensierten und dem Regime dennoch jene Gefolgschaft sicher­
ten, über die es gebieten konnte. Nach übereinstimmenden Urteilen von 
Nazigegnern, wie sie etwa den Bewertungen zu entnehmen sind, die von 
Sozialdemokraten vorgenommen, ins Ausland geschafft, beim Exilvorstand 
gesammelt und in dessen Informationsberichten verbreitet wurden, war das 
hauptsächli che Argument zugunsten der Machthaber, mit dem sich wieder 
und wieder eigene und fremde Einwände zum Schweigen bringen ließen, 
einfach und lautete: "Aber sie haben Arbeit geschaffen" . Dessen Wirkung 
wird nur ermessen, wer die kaum fünf Jahre zurückliegende Massenarbeits­
losigkeit in Rechnung stellt, deren zermürbende und verelendende Wirkun­
gen heutige Erscheinungen weit übertrafen. Alles andere schien demgegen­
über sekundär. Die massenpsychologische Wirkung dieser Veränderung 
bestand in erster Linie darin, daß den Machthabern auch zugetraut wurde, 
daß sie ihre Versprechungen über eine Erhöhung des Lebensstandards der 
Arbeiter, Bauern und Angestellten noch einlösen würden. Das war freilich 
mehr als leichtsinnig und nur jenen - allerdi ngs vielen - Deutschen möglich, 
die erhebliche Verdrängungskünstler waren. 

6 Rede auf dem Parteitag der NSDAP, zum internen Gebrauch verschickt om 15. April 
1937 . BANS 802, BI. 78 11. Hierdi e S. 7 u. 9. 

7 ßeispielswci$C in der Parteilogsrede 1938. BA NS 6/802, BI 94. 
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Hinzu kam, daß ein Teil der Arbeiter nicht nur wieder Arbeit erholten hatte, 
sondern eine hochqua lifi zierte Minderheit der Arbeiter - ungea chtet der ver­
kündeten Politik des Lohnstopps - wurde oufg rund der zunehmenden Kon­
kurrenz um sie mit höheren Löhnen und besonderen Vergünstigungen ge­
lockt und geworben. Andere Arbeitergruppen verdienten mehr oufgrund 
der erhöhten Entlohnung ihrer Überstunden. Wenn auch diese Mehrver­
dienste sich infolge von Preiserhöhungen nur teilweise in vermehrter Kauf­
kroft niederschlugen und das Warenongebot der Konsumgüterindustrie 
qua nti tativ und qualit ativ erhebliche Lücken aufw ies, so war der Zugriff von 
Millionen auf den Markt doch vermehrt und die Hoffnu ng geweckt, mit den 
Jahren würde sich mancher Wunsch erfüllen lassen. Den verstärkte auch 
die Propaganda, die den Eindruck erweckte, daß - wäre erst die sogenonn­
Ie Wehrfreiheit erreicht, die Rüstung der Wehrmacht bis zu einem gewissen 
Punkte gebracht - die Aufwendung en vor ollem der besseren Versorgung mit 
Lebensmitteln, Industriewaren und Wohnungen dienen würden. So glaubten 
1938 viele, eines T oges würden auch sie gleichsam "an die Reihe" kommen. 
Diese Hoffnungen mochte ein Jahr darauf der Beginn des Krieges zunächst für 
unbestimmte Zeit und dann für immer zunichte. 

1938 ober war es eine Mischung von erfüllten und gehegten Erwartungen, 
die dem faschistischen Regime eine außerordentliche innere Stabilität gaben , 
von der die Regierenden in den meisten anderen kapitalist ischen Staaten 
Europos nur träumen konnten. Frankreich erlebte in diesem Jahre drei Re­
gierungen und einen Massenstreik gegen den Abbau der Gesetze, die un­
ter den Volksfrontkabinetten beschlossen worden waren. ln Großbritannien 
kam es zu Meinungsverschiedenheiten zwischen den Verfechtern und den 
Gegnern der Appeasement-Politik, und der Rücktritt des Außenministers 
Anthony Eden löste eine Regierungskrise en miniature aus. in Spanien tobte 
das dritte Jahr der Bürgerkrieg. Deutschland erschien auch vor diesem Hin­
tergrund als eine Insel der volksgemeinschaftliehen Eintracht, seine Bewoh­
ner schienen noch den Jahren der scharfen und erbitterten politischen Aus­
einandersetzungen des Kampfes müde und von dem Bedürfnis noch nationa­
ler Harmonie beherrscht. Nicht wenige Angehörige der herrschenden Schich­
ten in anderen europäischen Staaten wünschten sich ähnliche Zustände 
auch in ihren Ländern, was nich t bedeuten mußte, daß sie die Methoden 
der Faschisten anzuwenden gedachten. 

Die Machthaber in Deutschland ober waren mit dem Erreichten nicht glei­
chermaßen zufrieden. Das log an den Maßstäben, die sie anlegten, und 
die waren von dem unverrückbaren Vorsatz hergeleitet, in einen Eroberungs­
krieg zu ziehen, genouer : durch eine Kette von Kriegen ihre imperialisti­
schen Ziele zu erreichen, die weiter und pa rtiell anders abgesteckt waren 
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als diejenigen, die der kaiserlich deutsche Imperialismus von 1914 bis 
1918 verfolgt hatte. So gemessen, waren sie mit ihren Erfolgen auf ideolo­
gischem Feld viel weniger zufrieden als auf dem Geb iet der materiellen 
und organisatorischen Kriegsvorbereitung. An diesem Zustand waren sie, 
wie sie sich insgeheim eingestanden, selbst nicht schuldlos. Sie hatten sich 
vom ersten T oge ihrer Herrschoft an vorgenommen, mit den Kommunisten 
und den Sozialdemokraten olle Pazifisten zu bekämpfen und ihnen totsäch­
lich jedwed e Möglichkeit der Organisation und des Wirkens genommen. 
Gleichzei tig ober waren sie, da sie ihre aggressiven Absichten tarnen muß­
ten, selbst zu Reklamerednern des Friedens geworden. Die fortgesetzten 
Beteuerung en des Friedenswillens - bei Hitler etwa unter Berufung auf seine 
Erlebnisse als Soldat des ersten Weltkriegs - klangen den Deutschen wohl. 
Dann erlebten sie, was wider ihr Erwarten ohne Schuß, ja nicht einmal durch 
Drohu ng und Säbelrasseln erreicht werden konnte. Aus Österreich wurde 
sozusagen über Nacht die "Ostmark". Die Feiern anläßlich der Ausrufung 
von ,.Großdeutschland" waren überschwenglich. Doch konnten außenpoli ­
tische Erfolge stets nur ein kurzzeitiges Stimmungshoch schaffen, danach 
schlugen die Sorgen des Alltags wieder unabgelenkt durch. 

Ein halbes Jahr später, als die fünfte Kolonne der Sudelendeutschen mobi­
lisiert wurde, um die Tschechoslowakische Republik durch eine Amputation 
aus dem europäischen Kräftefeld auszuschalten, kam es zu einem interna­
tionalen Konflikt, der alsbald als die "Septemberkrise" bezeichnet wurde. ln 
Europa roch es - nahezu zwanzig Jahre waren vergangen - das erste Mal 
seit 1918 wieder nach Pulver und Blei. Hitler, inzwischen Staatsoberhaupt, 
Regierungschef und Oberkommandierender der Streitkräfte in einer Person, 
drohte dem Nachbarstaat unverhohlen mit Krieg. Über mehrere Wochen 
wurde die deutsche Bevölkerung unter Ausnutzung des Informationsmono­
pols mit Lügen über die Politik der Proger Regierung überschüttet und Ed­
vord Benes zum olleinigen Störenfried in Europa erklärt. Mehrere Staaten 
begannen, ihre Armeen zu mobilisieren. Doch die übergroße Mehrheit der 
Deutschen ließ erkennen, daß sie Frieden wollte und nicht gesonnen war, 
wegen der angeblich von Ausrottung bedrohten deutschen Minderheit in 
einen Krieg zu ziehen. Die Beobachter des Sicherheitsdienstes stellten fest, 
daß das Abhören der ausländischen Rundfunksender zunahm, weil den Mel ­
dung en der deutschen Nochrichtenagentur mißtraut wurde.8 Deutl ich spür­
bar war die Erleichterung, als in München mit der Hilfestellung Frankreichs, 

8 Diese Erscheinung lloute noch dem Ende der Krise nicht ob. Im SD.ßericht für das erste 
Vierteljahr 1939 hieß es im Abschnitt Rundfunk: .Fast in ollen deutschen Hörerkreisen 
werden seit der Septemberkrise noch wie vor regelmäßig deutschsproehige Nochrichten 
und Sendungen ausländischer Sender gehört. Es handelt sich hierbei vorwiegend um die 
Sender London, Stroßburg, Lilie, Niuo ." Meldungen 2, S. 278 . 
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Großbritanniens und Ital iens auf diplomatischem Wege erreicht wurde, wo­
nach es den deutschen Macht habern auf dem Wege in den Krieg gelüstete. 

Die Mehrheit der Deutschen, noch immer meinend, der "Führer" setze be­
rechtigte nationale Forderungen durch, beruhigte sich rasch und vertraute 
darauf, daß dieser ihnen als genial präsentierte Politiker alles erreichen wür­
de, indem er am Rande des Krieges operierte . Das Erlebte des Spätsom­
mers 1938 wurde nicht als ein Meneteke l gedeutet und verstanden, son­
dern als Beweis dafür , daß die Politik der Drohung erfolgreich sein könne 
und Hitler ein Fingerspitzengefühl dafür besäße, wie weit er gehen könne. 
Auch die längst nicht mehr geheim gebliebene Tatsache, daß sich deutsche 
Soldaten der Luftwaffe und der Kriegsmarine schwerstbewaffnet in Spanien 
an einem blutigen Bürgerkrieg beteiligten, wurde nicht als Warnung begrif ­
fen. G leiches galt für die Bündnisbeziehungen mit Ital ien, das Abessinien 
bekriegt, erobert und annektiert hoHe, und mit Japan , das auf dem asiat i­
schen Kontinent auf Eroberungen ausging. 

Hitler hingegen reagierte auf die Erfahrung der Septemberkri se umgehend . 
Er instruierte die für die Meinungsmanipulation verantwortlichen Speziali­
sten selbst über ihre Aufgabe, den Deutschen zu erklären, daß nicht alles, 
was wünschbar sei, auf die gleiche oder eine ähnliche Art und Weise gewon­
nen werden könnte wie Österreich und die Randgebiete Böhmens und Mäh­
rens. Dabei erweckte er während seiner Rede om 10. Novemb er 1938 vor 
etwa 400 Spezialisten der Propaganda den Eindruck , als sei während der 
eben zurückliegenden Wochen bereits bewirkt worden, was doch in Wirk­
lichkeit erst zu erreichen war. Er benutzte das Präteritum, meinte ober doch 
das Futurum, als er sagte, es sei notwendig gewesen, dem Volke ",angsam 
klorzumochen, daß es Dinge gibt, die, wenn sie nicht mit friedlichen MiHeln 
durchgesetzt werden können, mit Mitteln der Gewa lt durchge setzt werden 
müssen. Dazu war es aber notwendig, nicht etwa nur die Gewalt ols solche 
zu propagieren, sondern es war notwend ig, dem deutschen Volk bestimmte 
außenpolitische Vorgänge so zu beleuchten, daß die innere Stimme des 
Vol ke selbst lang sam noch der Gewalt zu schreien begann ." 

Indessen hatte trotz aller Anstrengungen diese "innere Stimme" der übergro ­
ßen Mehrheil der Deutschen weder noch Krieg geschrien noch auch nur ge­
schwiegen, sondern sich gegenüber einem Krieg spürbar ablehnend geäu ­
ßert. Wiewohl Hitler diesen Sachverhalt natürlich kannte und sich schwerlich 
der Illusion hingab, die Stimmung im Berliner Sportpolost, wo Hitler am 26. 
September 1938 eine chauvinistische Rede geholten hatte9

, sei die der Mil-

9 Sie gipfelte in der Herausforderung Hitlers, .Herr Benesch" habe jetzt die Entscheidung in 
der Hand .Frieden oder Krieg". Der Prozeß gegen die Hauptkriegsverbrecher vor dem 
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Iianenmassen im Lande gewesen, war er nicht einmal in diesem Kreis be­
reif, den Sachverhalt unumwunden zu benennen . Doch seine Zuhörer ver­
standen, daß sie die Propaganda jetzt umzusteuern hatten, um die Deut­
schen, wie Hitler das formulierte, dazu zu bringen, "gerodezuslehen, auch 
wenn es zu blitzen und zu donnern beginnt". 10 Der "Führer" wies dabei 
selbst die Wege, wie seine vielzitierte Rede om 30. Januar 1939 11 zeigte, 
die meist nur als Beleg für die Absicht zitiert wird, die Juden zu vernichten. 
Jedoc h wurde sie gerade durch jenen Prozeß der Umsteuerung charakte­
risiert und stellte eine Mischung von Friedensdemagog ie ("die Völker wol­
len nicht mehr auf den Schlachtfeldern sterben") und der direkten Vorberei­
tung auf einen Krieg dar. in diesem Zusammenhang wurde das "interna­
tion ale Judentum" als sein ollein denkbarer Urheber vormorkiert, während in 
Wahrheit der Krieg an der Regimespitze ein beschlossenes und seit Anfang 
April 1939 auch ein durch Befehl fixiertes Vorhoben war. 

in die Atmosphäre des Vorkriegs gehören auch die Aktivitäten der Macht­
hab er, die sich nur mit einigem Widerwillen unter dem Begriff Kulturpolitik 
zusammenfassen lassen. Um ihre Ausgongspunkte wie ihre Zielsetzungen 
zu verstehen, muß bedacht werden, daß die Politiker um Hitler durchweg 
Zeitgenossen der Niederloge Deutschlands im ersten Weltkrieg gewesen 
waren. Die Legende, daß dieser Krieg verloren worden war, weil der Front 
der Dolch in den Rücken gestoßen worden sei, war nicht nur für die tum­
ben Toren bestimmt, sondern gehörte zu ihren Grundüberzeugungen und 
bei einigen zu ihren geradezu traumatischen Erinnerungen. Die immer wie­
der beschwörend vorgetrogene Prophezeiung, es werde in der deutschen 
Geschichte keinen zweiten 9. November 1918 geben, war zugleich eine 
programmatische Aussage. Bereits im Vorkrieg sollte eine Einheit des Den­
kens, Wollens und Handeins hergestellt werden, die ollen Belastungen stand­
holten würde. Die Deutschen, so das ldeolbild, müßten als eine geschlosse­
ne Morschkolonne in den Krieg und bis zum Endsieg ziehen. Dies und nicht 
nur der Grundsatz der Machtbefestigung in und für Friedenszeit bestimmten 
die Maßnahmen, die im Verlauf des Jahres 1938 ergriffen wurden. 

Die zahlreichsten Opfer dieses Kriegskurses wurden 1938 die deutschen 
Juden, denn der Übergong zu ihrer forcierten Vertreibung, für den der Po­
grom des 9 ./ 10. November den Auftakt gab, zielte darauf, möglichst viele 

Internationoien Militörgerichtshof, Nürnberg 14. Novemb er 1945 - 1. Oktober 1946 (im 
folgenden IMG), Bd. XXXIX, Nürnberg 1949, S. 281. 

10 Viertel jahrshefte für Zeitgeschichte, 1958, H. 2, S. 1821. 
11 Rede Hitlers vor dem .Großdeutschen Reichstag" aus Anlaß des 6 . Jahrestages der 

"Machte rgreifung". Zitiert in: Verfolgung-Ve rtreibung-Vernichtung. Dokumente des 
Inschistischen Antisemitismus 1933-194 2, hg. Kurt Pötzold, Leipzig 1983, S. 2 15ff. 
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der als Rossefeinde diffamierten Menschen aus dem Reichsgebiet zu trei­
ben 12 und durch deren Beraubung auch die Rüstungskasse zu füllen. Es 
konnte noch ollem, was ihnen angetan worden war, nicht erwartet werden, 
daß sie im Kriege, den sie noch ihrer ganzen Loge nicht zu sabotieren im­
stande waren, einen deutschen Sieg herbeiwünschen würden. Gleichzeitig 
wurde in diesem Jahr turbulenter innerer und außenpo litischer Ereignisse 
versucht, jeden nicht völlig systemkonformen geistigen Einfluß auf die deut­
sche Bevölkerung zurückzudrängen und am besten völlig ouszuscholten . Zu 
diesem Zweck wurden die letzten Reste selbständiger organisatorischer Zu­
sammenschlüsse beseitigt , die ous der Weimarer Zeit noch überdauert hat­
ten. Während die einen dem nationalsozialistischen Organisationsgefüge 
eingegliedert wurden, verfielen andere - Verbände, Vereine, Gesellschaften 
etc. - dem Verbot. Weiteren, insbesondere den großen Kirchen und Religions­
gemeinchoften, wurde ihr Aktionsradius eingeschränkt . Partei- und Staats­
bürokrat ie arbeiteten auf die totale "Gleichschaltung" hin, die 1933 be­
gonnen worden war und nun vollendet werden sollte. Ein permanentes 
Thema namentlich unter den Ideologen der Führungsgruppe bildete die 
Frage, wie die einstigen Angehörigen als verdächtig geltender Zusammen­
schlüsse - etwa die Freimaurer oder die früheren Mitglieder der Anthropo­
sophischen Gesellschaft - zu behandeln, namentlich welche Chancen ihnen 
im Staate zu gewähren oder zu verbauen wären. 

Das Interesse der totalen geistigen Ausrichtung der Deutschen noch den Nor­
men der rassistisch-imperialistischen Weltanschauung regierte auch gegen­
über den Wissenschaften und den Künsten und stieß hier zum Ärger der 
Machthaber auf besondere Hindernisse. Deren Ursachen waren nicht in er­
ster Linie gefestigte antinazisfische Überzeugungen in der Intelligenz oder 
gor die Entschlossenheit zum Widerstand. Sie entsprangen vielmehr dem 
Unwillen, sich bedingungslos auf Forderungen einzulassen, die schlechthin 
als dilettantisch, dogmatisch, unvernünftig, auch als grotesk oder absurd 
erschienen. Insbesondere auf den Gebieten wissenschaftlicher und künstle­
rischer Betätigung, auf denen die Arbeit ganz oder weitgehend vereinzelt 
geleistet wird, beobachteten die Machthaber trotz der seit 1933 erfolgten 
zwangsweisen Erfassung der Künstler und Publizisten oller Genres und Spor­
ten in der sogenannten Kulturkammer bzw. ihren Gliederungen viele Erschei­
nungen, die ihnen nicht als "notionolsoziolistisch" galten, ein Kriterium , mit 
dessen Bestimmung sie freilich permanent Schwierigkeiten hatten. Darauf 
weist auch die T alsoehe hin, daß sie viel häufiger zur negativen Bestimmung 
ihrer Forderungen griffen , also sagten und schrieben, was sie nicht lesen, 

12 Hitler in der Rede am 30. Januar 1939: .Wir sind entschlossen, . . d ieses Volk (tatsäch­
lich: die deutschen Juden - K.P.} abzuschieben". Ebd. S. 2151. 
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sehen oder hören wollten, als daß sie ihre eigenen Standpunkte anders als 
phrosen- und nebelhaft hätten formulieren können. Darin drückte sich nicht 
nur intellektuelles Unvermögen aus. Die tiefste Ursache dieses Zustands log 
darin begründet, daß sie sowohl in den Künsten als auch auf Gebieten der 
Wissenschaft vermeiden mußten, ihre letzten Zwecke zu enthüllen, ja sie im 
vielmehr Dunkeln zu holten wünschten. Deutlicher und früher als in der Musik 
zeigte sich, was gewollt wurde, in den bildenden Künsten, als 1937 die 
"Große Deutsche Kunstausstellung" in München eröffnet wurde, der 1938 
die über die "Entartete Musik" in Düsseldorf folgte. Hitler verlangte von 
Molern und Bildhauern, daß sie die "Größe der Zeit" darstellten. Was ge­
meint war, sagte om klarsten die Auswohl der ausgestellten Porträts von 
Militärführern, unter denen auch im Katalog diejenigen der Generalfeld­
marschälle August von Mockensen, des hochbetagten Parteigängers des 
Regimes, und Werner von Blomberg, des Generalobersten Eugen Ritter von 
Schober! und der Generale Hans von Seeckt und Fronz Xaver Ritter von 
Epp besond ers hervorgehoben wurden. Der eingeforderte Kriegseinsatz der 
Künste wie der Wissenschaft begann viel früher als der Krieg. Doch wurde 
diese Arbeit nicht so benannt, bis vorgeblich "zurückgeschossen" wurde 
und sich die Deutschen im "uns aufgezwungenen Krieg" - dies die beiden 
Grundlügen der Eroberer - befanden. 

Nur wer die programmatische Rede, mit der Hitler das "Haus der deutschen 
Kunst" eröffnete, sehr genou verfolgte, konnte seinen Worten entnehmen, 
wohin Deutschland und die Deutschen gesteuert wurden. Denn die wenigen 
"Eingeständnisse" des hauptsächlich Gewollten, waren überwuchert von 
einem Dschungel aus unflätigen Beschimpfungen, mit denen die Künstler 
und Kunstrichtungen belegt wurden, deren Geltung offenbar im Verständ­
nis des Redners nichts anderes war als eine betrügerische jüdische Mache, 
angefertigt, die Deutschen ihres Wesens zu berauben und sie zu verdum­
men: "Sogenannte Kunst", "Verfollskunst", "Auchkünstler", "Dilettanten", 
"Nichtskönner", "Kultur-" und "Kunstbolschewisten" lauteten schon die Be­
schimpfungen minderen Grades. Dann folgte eine ununterbrochene Reihe 
von Schimpfworten, die hier nur in Erinnerung gebracht werden, um die un­
geistige und jeden Abweichenden bedrohende Atmosphäre zu verdeutlichen: 
"Kleine Gegenwartskunstfabrikanten", "Kunstschmierantentum" "kleinste 
Kunstproduzenten", "kleinste Kunstlibellen", "Kunstzwerge", "Kunstschwodro­
neure", "Kunslvertreiber", "Kunstkleckser", "Kunstpinsler", "prähistorische 
Kunststotterer", "Kunstmißhondler", "Kunstbetrüger", "Kultur-Steinzeitler", 
"klägliche Wichte", "Schmiererei", "Schund", "Frechheit", "Wahnsinn", 
.,Kunstgestamme l", "in ternationa le Kritzeleien". Wer sich nicht zum "Künder 
deutscher Art und deutschen Wesens" machen wollte, dem drohte Hitler die 
Irrenanstalt oder den Staatsanwalt oder den Chirurgen an, der entsprechend 
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dem Gesetz zur Verhütung erbkranken Nochwuchses zum Operationsbe­
steck greifen müßte. Diese Rede war beispiellos. Nun sollte Kunst wieder 
aus "tiefstem deutschen Herzen" geschaffen werden. Welche? Oie Gegen­
überstellungen, die das zu verdeutlichen hatten, besaßen das entsprechen­
de Niveau. N icht länger entartet, sondern ortgemöß , nicht krank, sondern 
gesund, nicht unverständlich, sondern einfach und klar, nicht modern, ge­
genwärtig und vergänglich, sondern erhoben und ewig, nicht häßlich, son­
dern schön, nicht internatio nal, sondern deutsch und volksverbunden und -
wie die Deutschen eben so sind - aufrichtig , anständig und wahr. Jede die­
ser Kennzeichnungen entstammt dem Redetext, in dem an einer einzigen Stelle 
und auch da geschwollen und verquast formuliert wurde, wohin die geschicht­
liche Entwicklung auch durch den Einsatz der Kunst im "Endresultot" führen 
sollte. Wir wünschen uns eine Kunst, sagte Hitler , "die immer mehr der Ver­
einheitlichung dieses Rossengefüges (damit war das deutsche Volk gemeint , 
das in dieser Rede bemerkenswerterweise nicht als reinrassig, sondern als 
das Produkt einer Mischung hingestellt wurde, allerdings mit einem "Kern­
bestand" - K.P.) Rechnung trägt und damit einen einheitl ich geschlossenen 
Zug onnimmt". 13 65 Millionen Deutsche als geschlossene Kolonne unter 
dem Befehl ihrer Führer, die mit Panzern und Sturzkampfflugzeugen Welt­
geschichte schreiben wollten . 

Im bereits mehrfach herangezogenen Jahreslogeberi cht des Sicherheits­
hauptamtes 1938 hieß es dann, daß im Jahresverlauf eine "Besserung ... 
vor ollem im Musikschaffen und in der bildenden Kunst" festgestellt worden 
sei und sich das "nationalsozialistisch ausgerichtete Musikleben" vor ollem 
unter Anteilnahme der Jugend entwickelt habe. "Dagegen", wird dem so­
gleich hinzugefügt , wäre "die Isolierung negativer Kräfte aus dem Kunst­
schaffen" auch im zurückliegenden Jahr "nur zu einem geringen Teil" er­
reicht worden . Im einzelnen wird beklagt, daß die Entwicklung, die sich an­
geblich von Gemeinschafts- immer mehr zu Einzelleistungen hin verlagert 
habe "auch in Bohnen volksfremden Schaffens" gelangt sei und "den Gleich ­
klang völkischer Gemeinsamkeit vermissen" lasse. Dessen Herstellung stand 
noch Ansicht der Autoren im Wege, daß in deutschen Konzertsälen zu viele 
ausländische Musiker aufträten, die Juden aus dem Musikschaffen nicht rest­
los ausgeschaltet wären, führende Musikverloge noch immer Notenw erke 
" jüdischer Komponisten" herausgeben würden und im Hand el noch Scholl­
plotten "jüdischer Künstler und Komponisten" zu kaufen seien. Das Fazit 
lautete, daß auf dem gedachten Wege, der einmal "Erneuerungsbestrebun -

13 Rede Hitlers zur Eröffnung der Großen Deutschen Kunstausstellung 1937, in: Oie . Kunst· 
stadt" München 1937. Na tionalsozialismus und .Entartet e Kunst", hg. von Pcter.Kious 
Schust er, München 1987, S. 242ff., hier: S. 246 . 
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gen auf musikalischem Gebiet" genannt wird, dann wieder "kulturpolitischer 
Aufbau auf musikalischem Gebiet " heißt, "von "einem einheitlichen und klar 
herausgearbei teten Standpunkt noch nicht gesprochen werden" könne. 14 

Im ersten Vierteljahresbericht 1939 - freilich auch dort nur zwischen den Zei­
len -, wird dann eingestanden, daß die klaffende Lücken, welche die Poli­
tik der Judenvert reibung gerade auf dem Gebiet des Musiklebens geschla­
gen hatte, unschl ießbar waren. Da finden sich ohne nähere Erläuterungen 
Klagen über dilettantische Ausbildung des Nachwuchses und die Feststel­
lung, daß während der Reichsmusiktage Komposi tionen junger Autoren, 
die als "HJ-Angehö rige" apostrophiert werden, "allgemeine Ablehnung" 
erfahren hätten. 15 Daß in den Berichten, die aus dem Amte Heydrichs ka­
men, immer wieder Bezug auf die im ganzen unbefriedigende Situation der 
Nachwuchsausbild ung und auf die Rolle der Hitlerjugend im Musikleben 
Bezug genommen wird, läßt ebenfalls das Haupt interesse der Machthaber 
erkennen, insbesondere aus den Jahrgängen der jungen Generotion auf 
dem Weg in den Krieg eine singende und dröhnende Kolonne zu formier en. 
Mit allen ästhetischen und mehr noch ideologischen Folgen ist das weitge­
hend gelungen . Die faschistischen Liedtexte hafteten fester als die in den 
Schulen gelernten unvertonten Gedichte der Nazibarden . Alsbald wurden 
die zu jedem neueröffneten Feldzug geschaffenen Märsche und deren Tex­
te so etwas wie die neuen deutschen Volkslieder. Die Szene hatte gewech­
selt. Noch 1937 verbot Rudolf Heß den Formationen der NSDAP in einer 
Weisung das Singen des Liedes ,Siegreich woll'n wir Frankreich schlagen' , 
auch in einer, wie es hieß, in letzter Zeit zu hörenden Umdichtung, in der 
Frankreich durch Rußland ersetzt worden war. Keine drei Jahre vergingen 
und es tönte tagtäglich "Über die Scheide, die Moos und den Rhein, ziehen 
wir siegreich noch Frankreich hinein". 16 

Im Jahr 1938, dem Jahr auf der Schwelle zum Kriege, gewann der Plan der 
Eroberungen in den Köpfen der führenden Politiker und Militärs mehr und 
mehr Kontur . Während in Hitlers Weisung an die Wehrmacht vom 21. Ok­
tober 1938 17 die "Erledigung der Rest-Tschechei" und die "Inbesitznahme 
des Memellandes" als diejenigen "Fälle" bezeichnet wurden, auf welche 
sich die Streitkräfte vorzubereiten hätten, reichten die Kriegsplanungen be­
reits über diese vorbereitenden Schritte hinaus und richteten sich auf die 
Hauptgegner. Hermann Göring, dazu neigend, die eigene Politik brutaler 

1tl F.bd., S. 11 3 ff. 
15 lbd.S. 274. 
16 Amtliche Mitteilungen der Reichsmusikkommer, 1V/ 9, 1. Juli 1937, S. 45 . Zitiert noch 

rred K. Pricberg: Musik im NS-Stoot, Frankfurt o. M. 1982, S. 376. 
11 1MG, ßd. II, Nürnberg 19-17, S. 1401. 
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zu charakterisieren als viele andere Mitführer Hitlers, bekannte in einer Re­
de, die er am 8. Juli 1938 vor Flugzeugindustriellen hielt, seine Überzeu­
gung, "daß es doch einmal einen größeren Kladderadatsch geben wird 
und daß wir dann einma l den großen Kampf machen müssen". Das werde, 
davon hatte schon bald noch dem Ende des ersten Weltkriegs Hans von 
Seeckt gesprochen, wieder ein Krieg gegen eine Übermacht sein. in den 
Worten des Oberbefehlshabers der Luftwaffe und Chefs der Behörde für 
den Vierjahresplan härte sich das so an: "Denn wenn es zur Entscheidung 
kommt, werden wir wieder zunächst einmal eine Masse uns gegenüber haben, 
wenn ich das ganze Weltreservoir sehe, das die Feindstaaten besitzen." Die 
gleiche Sicht entwickelte der Chef der deutschen Kriegsflotte, Admiral Ralf 
Corls, im September 1938, der es ebenfalls für unwahrscheinlich hielt, doß 
Deutschland eine "gesicherte Weltmochtstellung" ohne Krieg mit Großbritan­
nien würde erreichen können. Er schrieb in einer Stellungnahme zur "Entwurf­
studie Seekriegführung gegen Englond": "Der Krieg gegen England bedeu­
tet gleich zeitig Krieg gegen dos Empire, gegen Frankreich , wahrscheinlich 
auch gegen Rußland und eine große Reihe überseeischer Staaten, also 
gegen 1/2 bis 2/3 der Gesamtwelt." 18 Unter diesen Vorzeichen verband 
sich die Vorstellung vom zu erreichenden Sieg mit dem Einsatz von zwei 
Faktoren : der rascheren Vorbereitung auf den Krieg und der Ausbildung 
und Ausschöpfung der angeblich überlegenen Willensqualitäten der Deut­
schen. Noch einmal in Görings Wortwohl: "Es kommt nur dorouf an, daß 
nicht wieder schlapp gemacht wird." 19 

Die deutschen Militärs planten wieder in kontinentweiten politisch-geogra­
phischen Dimensionen. Jeder praktische Schritt zum Kriege hin prägte diese 
ihre Mentalität weiter aus_ ln Spanien betraten deutsche Offiziere und Sol­
daten noch dem verlorenen Krieg zum ersten Mol wieder ein Schlachtfeld 
mit scharfem Schuß. Prompt galt es dem zum Oberkommando der Kriegs­
marine gehörenden Fregattenkapitän Hellmuth Heye in einem Bericht als 
selbstverständlich, daß Deutschland durch die Teilnehme am Bürgerkrieg 
sich auf der Pyrenäen-Halbinsel dauernd eine "ausreichende Gewähr für die 
Wahrung unserer politischen und militärischen Interessen" zu sichern habe.20 

18 IMG, Bd. II, S. 1631. 
19 IMG, Bd. XXXVIII, Nürnberg 1949, S. 37911. 
20 Zitiert in: Horst Kühne: Revolutionöre Militärpolitik 1936-1939. Mil itärpolitische Aspekte 

des nationalrevolutionären Krieges in Spanien, Berlin 1969, S. 352. Heye brachte es im 
Kriege bis zum Vizeadmiral und Befehlshaber der sog. Kleinkomplverbönde. ln dieser 
Eigenschalt feuerte er die jungen deutschen Soldaten, die mit den Einmonn.Torpedoboo­
ten in zumeist tödlich endende Kriegsobenteuer kommandiert wurden, in einem Befehl an, 
• Winkelriede für die hort kämpfende Landfront" zu sein, die in Frankreich vergeblich die 
Invasion zu stoppen versuchte. BNMA, Freiburg, RM 7/63, BI. 72, KTB/SKL vom 4.B.44 
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Umsfritten war zu jener Zeit in den Kreisen der zivilen und militärischen Eli­
ten nicht mehr, daß ein neuer "großer" Krieg geführt werden müsse, son­
dern - und das war nach den Erfahrungen von 1 918 nichts weniger denn 
verwunderlich - der Grad des Risikos, das dabei eingegangen werden sol­
le. Arnold Rechberg schlug am 18. November 1938 in einer Denkschrift, 
die er an den Chef der Reichskanzlei Hans Heinrich Lommers richtete, vor, 
sich auf den "deutschen Expansionskrieg gegen Osten" zu konzentrieren 
und Gebiete "bis einschließlich des Urol mit seinen gewaltigen Erzvorkom­
men" zu erobern. Das sollte in einer "europäischen Front" der Antibolsche­
wisten geschehen. Erst wenn sie nicht zustande gebracht werden könne, 
"mu ß .. . das Risiko des deutschen Expansion s-Krieges gegen Osten auch 
gege n den Widerstand der Westmöchte gelaufe n werden." 21 Joachim von 
Ribbentrop , der nur Wochen später zum Reichsaußenminister berufen wur­
de, befaßte sich am zweiten Tag des Jahres 193 8 ebenfalls mit dem Um­
fang des einzugehenden Risikos, als er sich in einer Niederschrift zur "Ge­
staltung der deutsch-englischen Beziehungen" unter dem Gesichtspunkt 
äußerte, wie die Neutralität Großbritanniens und Frankreichs zu erreichen 
wäre, wenn Deutschland "den stotus quo im Osten" gewaltsam ändere . 
Seine Antwort lautete, und sie verwies auf das Ausmaß des gedachten Krie­
ges, es müßten Italien und Japan zu einer drohenden Haltung gegenüber 
Großbritannien gebracht werden, um die beiden Westmöchte dazu zu drän­
gen, die deutschen Eroberer im Osten gewähren zu lassen. Auch auf die 
Frage, wie diese Haltung der beiden Verbündeten zu bewerkstelligen sei, 
besaß Ribbentrop bereits eine vage, aber doch vielsogende Antwort : durch 
den Hinweis "auf später zu lösende gemeinsame Ziele". 22 Göring malte am 
Ende seiner schon zitierten Rede den Luftfahrtindustriellen, sie zur Akzep­
tanz des hohen ökonomischen und politischen Risikos anspornend , das Re­
sultat eines gewonnenen Krieges aus: " Dann ist Deutschland die erste Macht 
der Welt, dann gehört Deutschland der Markt der Welt, dann kommt die 
Stunde, wo Deutschland reich ist. Aber man muß was riskieren, man muß 
was einsetzen." 23 

2 1 Anatomie des Krieges. Neue Dokumente über die Rolle des deutschen M onopolkapi tols 
bei der Vorbereitung und Durchführung des zweiten Weltkrieges, herausgegeben und ein­
gelei tet von Dietrich Eichholtz und Wol fgong Schumonn, Berlin 1969, S. 194. 

22 IMG , Bd. XXXIX, S. 9111. 
?3 IMG, ßd. XXXVIII, Nürnberg 1949, S. 3791. 
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"Hitler, der Befreier!" 

Zur psychologischen Kriegführung gegen die Zivilbevöl­

kerung der besetzten sowjetischen Gebiete 1941 -1 944 

Der 22. Juni 1941 markiert den Beginn einer neuen Qualität faschistischer 
Besatzungspol itik in Europa. Der Krieg gegen die Sowjetunion wurde bereits 
in seiner Planungs- und Vorberei tungsphase als erbarmungsloser Raub- und 
Vernichtungs feldzug konzipiert.' Die langfristigen wirtschaftlichen und be­
völkerungspolitischen Kriegszielplanungen sahen die Vertreibung und tei l­
weise Vernich tung von 30 bis 40 Millionen "rassisch minderwertiger " Men ­
schen vor- Juden, Sinti und Roma, Slawen und Asiaten. Die verbliebene Bevöl­
kerung sollte zu Sklavenarbeiten für die Deutschen herangezogen werden.2 

Zum Komplex der verbrecherischen Befehle vgl. Norbert Müller: Wehrmacht und Okku­
pation 1941- 1944. Zur Rolle der Wehrmacht und ihrer Führungsorgane im Okkupo· 
Iiensregime des Ioschistischen deutschen Imperia lismus auf sowjetischem Territor ium, 
Berlin 1971; Okkupation, Raub, Vernichtung. Dokumente zur Besatzungspolitik der fo. 
schisfischen Wehrmacht auf sowjetischem Territorium 1941 bis 1944 , hg. von Norbert 
Müller, Berlin 19BO; . Unternehmen Borborosso". Der deutsche Überfa ll auf die Sowjet­
union 1941. Berichte, Analysen, Dokumente, hg. von Gerd R. Ueberschör/Wol lrom Wet­
te, Frankfurt o.M . 1984, gekürzt erschienen als: Der deutsche Überfall auf die Sowjet­
union . • Unternehmen Borborosso" 1941, Frankfurt o.M . 199 1; Europo unterm Haken­
kreuz. Oie Okkupationspolitik des deutschen Faschismus (1938-1945) . Achtbändige Oo­
kumentenedition . Hg. von einem Kollegium unter der Leitung von Wolfgong Schumonn 
u.o., Bd. 5 : Oie Ioschistische Okkupationspolitik in den zeitweilig besetzten Gebieten der 
Sowjetunion (1941 -1944) , Dokumentenauswohl und Einleitung von Norbert M üller, 
Berfin 1991 (im folgenden zit.: Europo unterm Hokenkreuz/Sow jetunion). 

2 Oie Planer gingen davo n ous, daß bei der anvisierten rücksichtslosen wirtschaltliehen Aus­
plünderung in den eroberten Gebieten .zweifellos zig Millionen Men schen verhungern" 
würden (aus der Aktennotiz über eine Besprechung der Staatssekretöre vom 2.5.1941, 
I MT, Ook. PS-271 B). Zum Zusammenhang von Ernährungs- und Vernichtungspolitik vgl. 
Christion Gerloch: Oie deutsche Wirtschafts- und Vernichtungspoliti k in Weißrußland 
1941 -1944, Oiss. TU Berlin 1997; ds.: Krieg, Ernährung, Völkermo rd. Forschungen zur 
deutschen Vernichtungspoli tik im Zweiten Weltkrieg, Homburg 1998 . Zu den langfristigen 
wirtschaltliehen und bevölkerungspaliti tschen Kriegszielplanungen vgl. Rolf-Oieter Müller : 
Hitlers Ostkrieg und die deutsche Siedlungspolitik, Frankfurt o.M. 1991; Der .General. 
plan Ost". Haupt linien der notiono lsoziolistischen Planungs· und Vernichtungspol itik, hg. 
von Mechthild Rössler/Sobin e Schleiermocher, Berlin 1993; Vom Generalpion Ost zum 
Generolsiedlungsplon, hg. von Czeslow Modoj czyk, M ünchen u.o. 1994. 
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Zwischen 194 1 und 1945 starben infolge des Krieges insgesamt 26,4 Mil­
lionen sowjetische Bürgerinnen und Bürger, darunter 16,9 Millionen Zivili­
sten.3 Allein in Belorußlond, das zu einem der Hauptschauplätze der terro­
ristischen Okkupationspolitik wurde, fielen dem Genozid an Juden und Jü­
dinnen und anderen als "rassisch minderwertig" definierten Bevölkerungs­
teilen, den Morden an den kommunistischer Gesinnung verdächtigten Men­
schen, den Morden an "Kranken", den Massakern im Rahmen der sog. Bon­
denbekämpfung, dem willkürlichen Terror gegenüber der Zivilbevölkerung 
sowie Hungersnölen und Seuchen 2,23 Millionen Menschen zum Opfer -
ein Viertel der Bevölkerung. 

Neuere Aktenfunde in osteuropäischen Archiven zeigen, daß die deutschen 
Besatzungsbehörden neben dem Terror gegenüber der Bevölkerung auch 
umfangreiche propagandistische Aktivitäten entwickelten. Die Frage noch 
der Rolle und dem Umfang der psychologischen Kriegführung gegen die 
sowjetische Zivilbevölkerung spielte in der westlichen Forschung zur 
Okkupationspolitik nach 1945 eine wichtige Rolle. Alexonder Dollin richtete 
in seiner bis heute gültigen Gesamtdarstellung der deutschen Besatzungs­
herrschaft in den sowjetischen Gebieten4 besonderes Augenmerk auf Diskus­
sionen innerhalb der NS-Führungsschicht, in denen noch dem Scheitern der 
Blitzkriegsstrategie Ende 1941 und verstärkt im Zusammenhang mit der sich 
abzeichnenden grundlegenden Kriegswende im Frühjahr/Sommer 1943 
eine Modifizierung der Besatzungspolitik im Osten erwogen wurde.5 Die Vor­
schläge interpretierte er dahingehend, daß sie zumindest teilweise eine grund­
legend andere Qualität der Besatzungspolitik zum Ziel gehabt hätten. Er ging 
davon aus, daß es "Experimente 'politischer Kriegführung"' erst im letzten 
Kriegsjahr gegeben habe, da diese vorher für "ideologisch tabu, politisch 
gefährlich und militärisch überflüssig" gehalten worden seien.6 Der Ableh-

3 Vgl. Boris Sokolow: Der Preis des Sieges. Anmerkungen zu den Menschenverlusten in der 
UdSSR (1941-1945), in: Deutsch-russische Zeitenwende . Krieg und Frieden 1941-1995, 
hg. von Hons-Adolf Jocobsen u.o., Boden-Boden 1995, S. 531. 

4 Alexonder Dollin: Deutsche Herrschoft in Rußland 1941-1945 , Düsseldorf 195B (unver­
änderter Nochdruck 1981 ). Amerikanische Originalausgabe New York/london 1957. 

5 Diese meist in Denkschriften niedergelegten Stellungnahmen kamen aus Wehrmachts­
und Wirtschoftskreisen, von Mitarbeitern des Auswärtigen Amtes, des Reichspropaganda­
ministeriums sowie des Reichsministeriums für die besetzten Ostgebiete. Es sind u.o. Stel­
lungnahmen von Theodor Oberländer, Otto Bräutigam , Reinherd Gehlen, Willried Strik­
Strikfeld, Gustav Hilger, Werner von der Schulenburg, Gerherd von Mende, Peter Kleis!, 
Ernst August Kästring und Anotol von der Milwe-Schroeden überliefert. Die Vorschläge 
umfoßten sowohl propagandistische Appelle an die sowjetische Zivilbevö lkerung, die 
Durchführung einer Agrarreform als auch formal unabhängige Selbstverwaltungsstruk­
turen oder die Aufstellung von "Osttruppen" zur Unterstützung von Wehrmacht und SS. 

(, 11ullin, Herrschaft, S. 6, 509. Der von Dollin verwendete Terminus "po litische" Kriegfüh­
rung ist synonym mit dem in den 20er Jahren entstandenen Begriff der "geistigen " Krieg-
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nung jeglicher psychologischer Kriegführung von seilen Hitlers habe aller­
dings eine Reihe von Mönnern gegenübergestanden, die Dollin als "Oppo­
sition gegen die offizielle Ostpolitik" 7 charakterisierte. Er stellte die These auf, 
daß bei einer früheren Berücksichtigung der Vorschläge eine Niederloge 
Deutschlands möglicherweise höHe verhindert werden können: "in den ersten 
Stadien des Feldzuges hätte die Anwendung politischer Kriegführung das Züng­
lein an der Waage zwischen Sieg und Niederloge abgeben können."8 Deutsch­
land habe es ober "gänzlich versäumt", die Gelegenheit wahrzunehmen, in 
einem "geschickten Versuch, einen Keil zwischen Herrschern und Beherrschten 
zu treiben" und "aus den Sowjetvölkern Partner des Reiches zu mochen" .9 

Dollins Argumentation erklärt sich aus dem historisch-politischen Entstehungs­
kontext seiner Arbeit. Anfang der 50er Jahre wurden im Rahmen des kalten 
Krieges US-omerikonische Forschungsprogramme durchgeführt, in denen die 
deutsche Besatzungspolitik in der UdSSR untersucht wurde, um aus der Ana­
lyse der "Fehler" des deutschen Okkupationsregimes Möglichkeiten einer 
erfolgreichen psychologischen Kriegführung ableiten zu können. 10 

in dem wenige Jahre später erschienenen Werk von Gerold Reitlinger11 wur­
de ebenfalls die Sichtweise vertreten, daß es grundlegende Differenzen über 
den Charakter der Ostpolitik gegeben habe. 12 Auch Reitlinger stellte die 
spekulative Frage , was gewesen wäre, wenn Hitler erklärt hätte, "daß er 
nicht gegen das russische Volk Krieg führe, sondern gegen den Bolschewis­
mus" 13. Ebenso wie Dollin ging Reitlinger davon aus, daß propagandisti­
sche Aktivitäten im Rahmen einer psychologischen Kriegführung vor und 
während des Überfalls auf die Sowjetunion nicht geplant waren, sondern 
erst im Verlauf der Besatzungsherrschoft als Mod ifizierungsvorschlöge in die 
Debatte kamen. Beiden Autoren geme insam ist die Auffassung, daß Vertre-

führung (s.u.) sowie dem in den 40er Jahren in den USA gepräg ten Terminus .psycho­
log icol worfore" - psychologische Kriegführung - zu lesen. Vgl. Lodislos Forogo: Germon 
psychologi col worfore, New Yorlc 1941; Poul M.A. Lineborger: Psychologicol Worfore, 
Washington 1948; Die Wolfe, die auf die Seele zielt. Psychologische Kriegführung 1939-
1945, hg. von Ortwin Buchbender/Horst Schuh, Stut1gort 1983. 

7 Dollin, Herrschaft, S. 523. 
8 Ebendo S. 523. 
9 Ebendo S. 693, 515. 
10 Vgl. Rolf-Dieter Müller/Gerd R. Ueberschör: Die deutsch-sowjetischen Beziehungen und 

das Unternehmen .Borborosso" 1941 im Spiegel der Geschichtsschreibung. Eine 
kommentierte Auswohlbibliogrophie, in: . Unternehmen Borborosso·, S. 268. 

11 Gerold Reitlinger: Ein Hous auf Sand gebaut. Hitlers Gewaltpolit ik in Rußfond 194 1 · 
1944, Hornburg 1962. Originolousgobe London 1960. 

12 Vgl. ebendo, S. 20ff . 
13 Ebendo, S. 26. 
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ter einer "aufrichtigen" psychologischen Kriegführung im Widerspruch zur 
terroristischen NS-Besotzungspolitik gestanden 

Diese Argumentation findet sich auch in den apologetischen Schriften der Be­
teiligten noch dem zweiten Weltkrieg, die im Interesse ihrer Rehobilitierung 
jegliche Verantwortung für die geschehenen Verbrechen von sich wiesen und 
jeweils anderen Vertretern des NS-Herrschoftsopparates onlasteten. 15 Die 
Ende der 70er Jahre erschienene Arbeit von Ortwin Buchbender über die Wehr­
moch tpropogon do in der Sowjetunion steht ebenfalls in dieser Trodition. 16 

ln der nichtmarxistischen Forschung wurden umfassende Untersuchungen 
zur Besatzungspolitik in der Sowjetunion bis in die jüngste Zeit weitgehend 

1 4 Oie marxistische Forschung kritisierte die dargestellte Interpretationsrichtung als eine 
Überbewertung der Differenzen und verwies auf den grundsätzlichen Konsens aller am 
Besatzungsregime beteiligten Kräfte in Bezug auf die Kriegsziele. Vgl. Günter Rosenfeld: 
Zur Entstehung des Programms der sogenannten .politischen Kriegführung" gegen die 
Sowjetunion und seinen Apologeten in der Gegenwart, in: Der deutsche Imperia lismus 
und der zweite Weltkrieg. Bd. 3. Materialien der wissenschaftlichen Konferenz der Histo­
riker der DDR und der UdSSR vom 14. bis 19. Dezember 1959 in Berlin, hg. von Leo 
Stern u.a., Berlin 1962, S. 167; Geschichte des Großen Vaterländischen Krieges der 
Sowjetunion. 6 Bde, hg. vom Institut für Marxismus-Leninismus beim ZK der KPdSU, Berlin 
1962- 1968, Bd. 3, S. 521; N. Müller, Wehrmacht und Okkupation, S. 1441.; Deutsch­
land im zweiten Weltkrieg. 6 Bde, hg. von Wolfgang Schumann u.a ., Berlin 197 4-1985, 
Bd. 2, S. 422, Bd. 3, S. 34011., Bd. 4, S. 169. 

15 Dabei wor die Schuldzuweisung vom jeweiligen Standort bestimmt. Vertreter der Wehr­
macht schoben die Verantwortung auf die politische Führung um Hitler bzw. das RMVP. 
Vgl. Hasse von Wedel: Oie Propagandatruppen der deutschen Wehrmacht, Necker­
gmünd 1962, S. 148. Vertreter des RMVP machten das RMO verantwortlich. Vgl. Eber­
herd T aubert: Der antisowjetische Apparat des deutschen Propagandaministeriums (BA, 
Kl. Erw. 61 7, fol. 9). Dessen Beamte beschuldigten wiederum Hitler, Himmler etc. Vgl. 
Peter Kleis!: Zwischen Stalin und Hitler 1939-45. Aufzeichnungen, Bonn 1950, S. 941.; 
Otto Bräutigam: So hol es sich zugetragen. Ein Leben als Soldat und Diplomat, Würzburg 
1968, S. 31911. Vgl. auch die apologetischen .Besatzungsstudien" des Tübinger Instituts 
für Besatzungsfragen (u.a. Otto Bräutigam: Überblick über die besetzten Ostgebiete wäh­
rend des Zweiten Weltkrieges, Tübingen 1954; Rabert Herzog: Grundzüge der deutschen 
Besatzungsverwaltung in den ost- und südosteuropäischen Ländern während des Zweiten 
Weltkriegs, Tübingen 1955; ds.: Besatzungsverwaltung in den besetzten Ostgebieten. Ab­
teilung Jugend. Insbesondere: Heuaktion und SS-Helfer-Aktion, Tübingen 1960) oder 
"Die Wildente", eine nach dem Krieg von Angehörigen der Propagandakompanien her­
ausgegebene Zeitschrift (1952-1966). 

16 Ortwin Buchbender: Das tönende Erz. Deutsche Propaganda gegen die Rote Armee im 
Zweiten Weltkrieg, Stuttgart 1978. Buchbender • heute leitender wissenschaftlicher Direk­
tor der Akad emie der Bundeswehr für Information und Kommunikati on in Sirau sberg -
erklärte die Propagandi sten der Wehrmacht nicht nur zu .OpferlnJ der 'hohen Politik'"; er 
ging noch einen Schritt weiter, indem er mit der Gleichsetzung von Tätern und Opfern die 
Verbrechen der Besatzungsmacht relativierte: Die Propagandisten seien "wie die Bevölke­
rung im Osten, zum Spielball der Verhältnisse' und damit ,zum Spielball der Politik'" ge­
worden (ebenda, S. 291 ). 
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vernachlässig t. 17 Oie nach wie vor unwidersprochene Annahme 18
, won ach 

das NS-Regime beim Überfall auf die Sowjetunion angesichts des erwarteten 
Blitzkrieges "alle Möglichkeiten einer schlagkräftigen Propagandakriegfüh­
rung außer acht gelassen" 19 und sich erst im Winter 194 1/42 auf eine sol­
che besonnen habe, soll im Folgenden kritisch überprüft werden; ebenso die 
These, daß es sich bei den in der NS-Führungsschicht debattierten Modifizie ­
rungsvorschlägen bezüglich der herrschenden Besatzungspolitik in der Sowjet­
union um eine grundlegende Kritik terroristischen Vergehens gehandelt habe. 

Es soll gezeigt werden, daß Aspekte der psychologischen Kriegführung nicht 
erst noch dem Scheitern der Blitzkriegsstrategie gegen die Sowjetunion dis­
kutiert wurden. Sie standen vielmehr in der Kontinuität eines in den Jahren 
noch dem ersten Weltkrieg in Mili tärkreisen entwickelten Konzepts des "to­
talen Krieges", das die nazisfischen Auffassungen von Propaganda und Krieg­
führung maßgebl ich beein flußte. Dementsprechend wurde in den 30e r Jah­
ren der Bereich der psychologischen- zeitgenössisch bezeichnet als "geisti ­
ge" - Kriegführung konzeptionell und praktisch weiterentwickelt sowie insti­
tutionell ausgebaut . Beim Überfall auf die Sowjetunion stand der deut schen 
Okkupationsmacht nicht nur ein umfa ssender institutioneller Apparat zur 
Verfügung; psychologische Kriegführung spielte auch von Beginn an eine 
wesentliche Rolle in der Okkupotionspo litik. Eine Untersuchung dieser Seite 
der Besatzungsherrschaft - hier exemplarisch onhand der Besatzungspolitik 
im sog . Generalko mmi ssariat Weißruthenien 20 - zeigt, daß die innerhalb 

1 7 Ende der 80er Jahre übernahm Timothy P. Mulligon im wesentlichen Dollins Thesen, vgl. 
The Politics of Illusion ond Empire. Germon Occupotion in the Soviel Union 1942-1943 , 
New York u.o. 1988 . Zu Belorus vgl. insbesond re Jeny T uronek : Biolorus pod okupocjo 
niemiecko, Warschau 1989; Gerloch, Wirtschafts- und Vernichtungspolitik (dort findet 
sich auch ein Überblick über den Forschungsstand zu Einzelaspekten der Okkupo tionspo· 
litik, S. 6ff.). 

18 Vgl. hienu ebenfal ls die Untersuchungen zur Kriegspropogondo : Kriegspropaganda 
1939-1941. Geheime Ministerkonferenzen im Reichspropogondoministerium, hg. von 
Willi A. Boelcke, Stuftgort 1966, S. 167; Peter Longerich: Propagandisten im Krieg. Die 
Presseabteilung des Auswärtigen Amtes unter Ribbentrop, München 1987, S. 82 . 

19 Boelcke, Kriegspropogondo , S. 167. 
20 Westlich an das unter Militärverwaltung gestellte Territorium schloß sich das Gebiet unter 

Zivilverwaltung (Reichsministerium für die besetzten Ostgebiete, RMO) an. Das General­
kommissariat Weißruthenien (GKW), das den westlichen Teil Belorußlonds um faßte, bilde­
te (neben den drei baltischen Gebiete n) eine der vier Verwaltungseinheiten des Reichs­
kommissariats Ostland (RKO) . • Ruthenien", eine veraltete, romanisierte Form des Wortes 
.Rußland" (vgl. Dollin, Herrschaft, S. 2 12, Fn. 2), kam in nationalis tischen Kreisen Belo­
rußlonds noch der Russischen Revolution von 1905 auf (vgl. Eugen von Engelhord: Weiß­
ruthenien. Volk und Land, Berlin 1943, S. 18). Während des ersten Weltkrieges wurden 
diese Kreise von der deutsche Mil itärverwaltung unterstützt, die auch d1e Begriffe .Weißru­
thenien" und .weißruthenisch" einführte (vgl. Weissruthenien. Land, Bewohner, Geschich· 
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der NS-Führungsschicht formulierten Modifikotionsvorschläge kein opposi­
tionelles Gegenkonzept zur terroristischen Besatzungspolitik war, sondern 
vielmehr taktische Verschiebungen im Kontext einer "geistigen" Kriegführung, 
die Terror und Propaganda als sich ergänzende Funktionselemente der Okku­
pationspolitik begriff. 

"Propaganda als Waffe": Die "geistige" 
Kriegführung im Konzept des "totalen" Krieges 

Propaganda 21 als Mittel der Politik gewann in den seit Mitte der 90er Jahre 
des 19. Jahrhunderts erstarkenden Forderungen nach einer deutschen "Welt­
politik" und den damit korrespondierenden Vorbereitungen auf kriegerische 
Expansionsmöglichkeilen zunehmend an Bedeulung. 22 Wurden bereits in den 
Jahren vor 1914 besondere Anstrengungen zur inneren Mobilmachung der 
Bevölkerung unternommen - u.o. unter dem Aspekt der Abwehr der pazifi­
stischen Forderungen der Sozialdemokratie - so verwandelte sich die Pro­
paganda im Verlauf des ersten Weltkrieges zu einem festen Bestandteil der 
Kriegführung. Die historischen und technischen Veränderungen des Krieges 
bewirkten, daß immer größere Teile der Bevölkerung zu Kombottanten wur­
den und die restliche Zivilbevölkerung in wachsendem Maß ökonomisch so­
wie als direkt Betroffene in das Kriegsgeschehen eingebunden wurde.23 Damit 
gewann ihre Beeinflussung einen neuen Stellenwert. ln einem bis dahin un­
bekannten Umfang richteten sich propagandistische Aktionen nunmehr nicht 
nur auf die Front, sondern ebenfalls auf das Hinterland des Gegners. 24 

Noch dem ersten Weltkrieg entstand erstmals eine - von der breiten Öffent­
lichkeit wahrgenommene und getrogene- Debatte über Formen und Metho­
den der politischen Propaganda, die auch den Entstehungskontext nozistischer 

te, Volkswirtschaft, Kultur, Dichtung, hg. von Woher Jäger, Berlin 1919, S. 3). Zum Aspekt 
der Dekompositionspolitik s.u . 

2 1 Im folgenden wird unter Propaganda jedes MiHel verstanden, das auf die Beeinflussung 
der Bevölkerung zielt: Zeitungen, FlugblöHer, Plakate, Broschüren, Aufrufe, Filme, Fest· 
okte, Feiertage, Umzüge etc. (vgl. u.o. Propaganda in Deutschland. Zur Geschichte der 
polit ischen Massenbeeinflussung im 20. Jahrhundert, hg. v. Gerold Diesner/Roiner Gries, 
Darmstadt 1996, S. lXII.). Zur Begriffsgeschichte: Wolfgong Schieder/Christ of Dipper: 
Propaga nda, in: Geschichtliche Grundbegriffe . Historisches Lexikon zur politisch-sozialen 
Sprache in Deutschland, hg. von 0Ho Brunner, StuHgort 1984, S. 1071. 

22 Vgl. Fritz Fischer: Griff noch der Weltmacht . Die Kriegszielpolitik des kaiserlichen Deutsch­
land 1914/ 18, Düsseldorl 1984, insbesondere S. 15, 22, 27, 341. 

23 Vgl. Kriegsbegeisterung und mentale Kriegsvorbereitung. Interdisziplinöre Studien, hg. v. 
Morcel von der Linden/ Gottfried Merg ner, Berlin 1991 , S. 12ff. 

2-1 Vgl. Klaus Kirchner: Flugblottpropogondo . Das nicht gewaltsame Kriegsmif1el, in: Flug· 
blollpropogondo im 2. Weltkrieg, hg. von der Staatsbibliothek Preußischer Kulturbesitz, 
Wiesboden 1980 , S. 3 1 ff. 
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Propagandaauffassungen bildete?5 Ein Ausgongspunkt der Diskussionen wur­
de die von der Reichswehrführung verbreitete Legende, Deutschland habe 
den Krieg nicht militärisch verloren, sondern wäre einer Kombinotion aus skru­
pelloser feindlicher Propaganda und sozialistischer Agitation im lnnern erle­
gen gewesen. Zunächst von Genera l Erich Ludendorff in seinen "Kriegserinne­
rungen" verbreiter 6

, wurde die "Dolchstoßlegende" von den politischen und 
wirtschaftlichen Führungsschichten, rasch aufgegriffen und verbreitet Y 

ln Militärkre isen bemühte man sich intensiv, aus der Analyse der alliierten 
Propaganda Lehren für einen künftigen Krieg zu ziehen. ln dem neu formu­
lierten Konzept des "totalen" Krieges sollte der "geistigen" Kriegführung, 
neben der wirtschaftlichen und der militärischen, eine möglicherweise so­
gor ausschlaggebende Rolle zukommen. Forderungen noch einer langfri­
stigen und umfassenden propagandistischen Vorbere itung der deutschen 
Bevölkerung auf einen künftigen Krieg und die größere Einbeziehung der 
"Propaganda als Waffe" im Kriegsverlauf selbst wurden oufgestellt. 28 

Als Hitler Mitte der 20er Jahre in "Mein Kampf" seine Vorstellungen einer 
effektiven Propaganda entwickelte, die er als fast ollmächtiges Instrument 
zur Beeinflussung und beliebigen Lenkung einer unmündigen Masse begriff, 
war er von diesen Thesen stark beeinflusst.29 Mit Hilfe einer rein zweckmäßig 
ausgerichteten Propaganda sollte zunächst "die neue Weltanschauung 
möglichst ollen Menschen gelehrt und, wenn notwendig, später aufgezwun­
gen" werden. 30 Der Rundfunkpropagandist Eugen Hodomovsky formul ierte das 
Motto, daß "Propagand a und Terror[ ... ] niemals absolute Gegenpole "31 bil-

25 Vgl. Schieder/Dipper, Propaganda, S. 1 071.; Peter Longerich: Nat iona lsozialistische Pro­
paganda, in: Deutschland 1933-1945 . Neue Studien zur nationalsozialist ischen Herr· 
schalt, hg. von Korl Dietrich Brecher u.o., Bann 1993, S. 2921. 

26 Vgl. Erich Ludendorff : Meine Kriegserinnerungen 1914-1918, o. 0. 1919, S. 285 . 
27 Vgl. Jutto Sywottek: Mobilmachung für den totalen Krieg. Die propaga ndistische 

Vorbereitung der deutschen Bevölkerung auf den Zweiten Weltkrieg, Oploden 1976, S. 13. 
28 Vgl. Wollrom Wette: Ideologien, Propaganda und Innenpolitik als Voraussetzung der Kriegs· 

politik des Dritten Reiches, in: Das Deutsche Reich und der Zweite Weltkrieg, hg. vom 
Mil itärgeschichtlichen Forschungsomt, Bd. 1 : Wilhelm Deist/Monlred Messerschmidt/ 
Hans Erich Volkmann/Wollrom Wette: Ursachen und Voraussetzungen der deutschen 
Kriegspolitik, Frankfurt o .M. 1989, S. 1441. 

29 Vgl. Adoll Hitler: Mein Kampf, München 1931. Insbesondere die Kapi tel .Kriegspropo ­
gondo" ($. 193-204) und .Pro paganda und Organ isation" (S. 649-669 ). 

30 Ebendo, S. 654. 
31 Eugen Hodomo vsky: Propaganda und nationale Macht. Oie Organisat ion der öHentlichen 

Meinung für die nationale Poli tik, Oldenburg 1933, S. 22. Goebbels bewertete die SAals 
.aktivste und wirkungsvollste PropogondowoHe der Bewegung" . Joseph Goebbels: Der 
Kampf und seine Mittel, in: Almanach der nationalsozialistischen Revolution, hg. von Will­
heim Kube, Berlin 1934, S. 107. Zur Rolle des Terrors vgl. auch Zbynek A. B. Zemon: 
Nozi-Propogondo, London 1964, S. 21, 29, 182. 
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dcten. Das nazisfische Propagandaverständnis implizierte immer auch die of­
fene Gewaltanwendung und T errorisierung eines Teils der Bevölkerung. Oie 
noch der Machtübergabe angestrebte Formierung einer "Volksgemeinschaft" 
- als "ideologisches und propagandistisches Integrationsinstrument im Dien­
ste der Kriegsvorbereitung"32 

- enthielt den Terror als integralen Bestandteil. 

ln Absprache mit der Reichswehrführung begann die NSDAP 1933 die ge­
zielte "Wiederwehrho ftmachung" der deutschen Bevölkerung und versuchte 
damit das Konzept einer "geistigen" Kriegführung umzusetzen. 33 Zu deren 
Aufgaben gehörte ober nicht nur die langfristige "Verschweißung einer Na­
tion zur inneren Geschlossenheit", wie es Albrecht Blau, Major im "Psycho­
logischen Laboratorium" des Reichskriegsministeriums, ousdrückte. 34 Dar ­
über hinaus zählte der Einsatz der "Propaganda als Waffe" gegen die Trup­
pen und die Zivilbevölkerung der feindlichen Staaten zu den wichtigsten 
Mitteln der bevorstehenden Kriegführung .35 

Der Ausbau des Propagandaapparates bis zum 
Überfall auf die Sowjetunion 

Oie seit dem Ende des ersten Weltkrieges geführte Diskussion über das Ver­
hältnis von Propaganda und Kriegführung im Konzept eines "totalen " Krie-

32 WeHe, Ideologien, S. 207, 192 . 
33 Vgl. Foll Borborosso. Dokumente zur Vorbereitung der Ioschistischen Wehrmacht auf die 

Aggression gegen die Sowjetunion ( 1940/ 4 1), ausgewählt und eingeleitet von Erhord 
Moritz, Berlin 1970, S. 52; WeHe, Ideolog ien, S. 14 7. Grundlegend hierzu SywoHek, 
Mobilmachung. 

34 Albrecht Blau: Geistige Kriegführung, Potsdom 1937, S. 75. 
35 1935 setzte sich Blau für den internen Gebrauch mit den Anforderungen einer Kriegfüh­

rung gegen die Sowjetunion auseinander (vgl. ds.: Propaganda als Wolfe, Potsdom 
1935). Auf diesen Titel bezieht sich auch Willi Münzenbergs zwei Jahre später erschiene­
ne Kritik der NS-Propogondo {Willi Münzenberg : Propaganda als Wolfe, Basel 1937) . 
Blaus besonderes Augenmerk richtete sich auf den von ihm mit einer Mischung aus Furcht 
und Respekt dargestellten Propogondoopporot der Roten Armee, insbesondere auf die In­
stitution der .politische n Kommissare". Diese Einschätzungen müssen im Kontext der fe­
derführenden Aktivitäten des OKW bei der Formulierung des sog. Kommissarbefehls im 
Vorfeld des Überfalls auf die Sowjetunion 1941 gesehen werden, der nicht nur den tra­
di tionellen Antislawismus und Antikommunismus der führenden Militärs ausdrückte, son­
dern aus der Perspektive der Wehrmacht Teil einer rationalen, den neuen Anforderungen 
eines .totalen" Krieges entsprechenden Kriegführungsstrategie war. Der als äußerst 
effektiv eingeschätzte Propogondoopporot des Gegners mußte im Kontext einer .geisti ­
gen" Kriegführung vollständig ausgeschaltet werden. Vgl. Blau, Propaganda, S. 50, 5211; 
ds., Geistige Kriegführung, S. 40. Als Leiter der .Gruppe Völkerpsychologie" des Ober ­
kommandos der Wehrmacht (OKW), die 1939 in der Gruppe IV der Abteilung Wehr­
moch tpropogondo (OKW/WPr) aufging, war Blau maßgeblich an der Vorbereitung des 
Uberfolls und der Durchführung des Vernichtungskrieges gegen die Sowjetunion beteiligt. 
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ges schlug sich noch 1933 auf institutioneller Ebene nieder. 36 Ab 1933/34 
begonnen RMVP und Reichswehr bzw. Wehrmacht in enger Kooperation die 
Vorbereitungen für spezielle Propogondo-Abteilungen.37 Ihren ersten Einsatz 
bestritten die Propaganda-Kompanien om 1. Oktober 1938 beim Überfall 
auf die CSR, wo ihnen u.o. die Aufgabe zufiel, die geplanten Völkerrechts­
verstöße der Wehrmacht in den von ihr eroberten und besetzten Gebieten 
zu rechtfertigen bzw. zu verschleiern.38 Der "Fall Grün" wurde das erste 
Beispiel systematisch ongewondter psycholog ischer Kriegfüh rung. 39 

Oie Propaganda-Kompanie n bildeten den Appara t der am 1. April 1939 
gegründeten Abteilung Wehrmachtpropaganda im Oberkommando der 
Wehrmacht (OKW/WPr). General Jod! unterstellt, übernahm der damalige 
Obers tleutnant des Generalstabes und spätere Generalma jor Hasso von 
Wedel die Leitung der Abtei lung . Die Gruppe IV, in der auch die frühere 
"Gruppe Völkerpsychalogie" aufging, sollte unter der Leitung Albrecht Blaus 
sowohl die eigene als auch die gegnerische Propaganda überwachen.40 Die 
Monate des Jahres 1939 bis zum Überfall auf Polen wurden zur intensiven 
Schulung der PK-Einheiten Am 1. September 1939 beteiligten 
sich sieben Propaganda -Kompanien mit je 204 Mann am Einmarsch.42 

Beim Überfall auf die Sowjetunion am 22. Juni 1941 rückten bereits elf Propa­
ganda-Kompanien mit insgesamt ca. 2 .250 Mann mit dem Heer auf sowjeti­
schem Territorium vor.' 3 Oie Abteilung Wehrmachtpropaganda hatte in der 

36 Zur inneren Mobilmachung vgl. Sywottek, Mobilmach ung, S. 36H. 
37 Vgl. hienu Klaus Scheel: Der Aufbau der Ioschistischen PK-Einheiten vor dem zweiten 

Weltkrieg, in: Zeitschrift für Militä rgeschichte 4/1965, S. 446H.; Buchbender, En, S. 
16H.; Wette, Ideologien , S. 149. 

3B Vorschlag in Tobellenform des OKW vom 1.1 0.193B zur propagandistischen Behandlung 
möglic her, durch deutsche oder feindliche Truppen hervorgerufener Verstöße gegen das 
Völkerrecht (IMT, Bd.34, S. 145-1SB, Ook. C-002). 

39 Zur psychologischen Kriegführung im Vorfeld des Einmorsches vgl. Werner Röhr: Septem­
ber 193B. Diversion und Demagog ie bei der Eneugung einer Kriegspsychose durch den 
Hitlerfoschismus und seine Fünfte Kolonne in der LSR, in: Der Weg in den Krieg . Studien 
zur Geschichte der Vorkriegsjahre ( 1935/ 36 bis 1 939) , hg. von Dietrich Eichholtz/Kurt 
Pätzold , Köln 19B9, S. 212H. 

40 Vgl. Buchbender, Erz, S. 25. 
4 1 Vgl. Helmut Gener/ Ludwig Noo ck: Erster PK-l ehrgo ng in der Berliner Alexonderkoserne 

1939, in: DieWilden te 19/1958, S. 2611. 
42 in den rückwärtigen besetzten Gebieten waren zivile Propagandaabteilung en eingesetzt, 

die noch dem Ende der Kämpfe in die Besatzungsorganisation des Genera lgouverne­
ments integriert wurden. Oie Propaganda-Kompanien wurden in den folgenden Kriegsjah­
ren kontinuierlich durch weitere Einheilen ergänzt, ausgehout und schl,eßlich zu einer 
eigenständigen WeHengortung ernannt. Bis zum Jahr 194 2 sollre die Gesamtzahl der 
eingesetzten PK-ßerichter auf rund 12.000 ansteigen (vgl. Scheel, Aufbau, S. 455, Fn. 50). 

43 Die Abreilung Wehrmachtpropaganda beim OKW spielte bereits im Vorfeld des Krieges 
eine wichtige Rolle . Sie war für die Tarnung des geplanten Überfalls veronlwortl ich, enl· 
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Vorbereitungsphase des Krieges u.o. in Abstimmung mit dem OKH die om 
19. Mai 194 1 erlassenen "Richtlinien für das Verholten der Truppe" erarbei­
tet, welche die Wehrmachtsoldaten auf die Durchführung des Vernichtungs­
krieges vorbereiteten sollten. 44 Sie wurden durch die "Weisungen für die 
Handhabung der Propaganda im Fall 'Borbo rosso'" ergänzt und verstärkt.45 

Noch dem . Einmorsch konzentrierten sich die Propaganda-Kompanien zu­
näc hst auf die Kriegsberichterstottung .46 Zu ihren vornehmliehen Aufgaben 
in den eigenen Verbänden gehörte die Durchsetzung des Feindbildes vom 
"jü d isch-bol schewistischen" Gegner, den es zu vernichten golt. 4 7 Die Haß­
und Diffamierungskampagne gegen die Politischen Kommissarinnen und 
Komm issore der Roten Armee bildete dementsprechend von Beginn an das 
"Kernstück" 48 der Flugblottpropogondo. Der sog. Kommissorbefehl, der die 
sofo rtige Ermordung dieser Rotormisten verlangte, besaß für die Wehrmacht­
propaganda die "Bedeutung eines propagandist ischen Dogmos" 49

. Die pro­
pagandistische "Betreuung" der Zivilbevölkerung in den rückwärtigen Hee­
resgebieten übernahmen sog. Propaganda-Stoffeln, die in größeren Städten 
stationiert waren . 5° 

Ebenso wie die Wehrmacht bereitete sich auch das RMVP intensiv auf den 
Propagandakrieg vor. Anfang April 1941 ließ Goebbels den antibolschewi­
stischen Propagandaapparat reaktivieren, der während des Nichtangriffs­
vertrogs mit der Sowjetunion seit 1939 verdeckt gearbeitet hotte. 51 Er be­
auftragte damit Eberherd Toubert (1907 -197 6), die Schlüsselfigur in der 
Propagandatätigkeit gegen die Sowjetunion .52 Das von Toubert aufgebaute 

warf Richtlinien für das Verholten der Truppe sowie Flugblätter mit antibolschewistischer 
Tendenz für die Verbreitung unter der Bevölkerung der eroberten Gebiete und zum Einsatz 
gegen die Rote Armee. Vgl. Buchbender, Erz, S. 39; Wolfrom Wette: Oie propagandisti­
sche Begleitmusik zum deutschen Überfall auf die Sowjetuni an, in: Der deutsche Überfall, S. 4 911. 

44 Vgl. Jürgen Förster: Das Unternehmen .Borborosso" als Eroberungs- und Vernichtungs­
krieg, in: Der Angriff auf die Sowjetunion, hg. von Horst Boog u.o., Frankfurt o.M. 1991, 
S. 5251. 

45 Vgl. ebd., S. 527; Wette, Ideolog ien, S. 18ff. 
46 Vgl. Longerich, Propaganda, S. 301, 307. 
4 7 Vgl. Wolfrom Wette: .Rossenfeind". Die rassistischen Elemente in der deutschen Propa­

ganda gegen die Sowietunion, in: Zeitenwende, S. 19811. 
48 Aus dem Schreiben des 0'10/11/WPr v. 12.9.41 an Chef des Wehrmochtführungsstobs, 

betr. Propaganda gegen die Rote Armee und die sowjetische Zivilbevölkerung , zit. n. 
Buchbender, Erz, S. 356, Fn. 89. 

49 Buchbender, Erz, S. 96. 
50 Vgl. Scheel, Aufbau, S. 446ff.; Buchbender, Erz, S. 19ff., 51 ff., 272ff. 
51 Vgl. Eberherd T oubert: Der Antisowjetische Apparat, BA Koblenz, Kl. Erw. 61 7, fol. 7. 
52 Zur Biographie Touberts und seiner Nachkriegskarriere vgl. Braunbuch. Kriegs- und Nazi ­

verbrecher in der Bundesrepublik, hg. vom Nationalrot der Notiono ien Front des Demo­
kratischen Deutschland, Dokumentationszentrum der Staatlichen Archivverwaltung der 
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und geleitete "Generolreferot Ostroum"- ob 1942 Abteilung Ost - zeichnete 
sowohl für die Propaganda gegenüber der Roten Armee und den Kriegs­
gefongenen als auch gegenüber der sowjetischen Zivilbevölkerung veront­
wortlich.53 Sie übernahm, zusammen mit den Dienststellen Antikomintern 54 

und Vineto e.V., die Massenprodukt ion der Propogondoerzeugnisse 55 Die 
Vineto e.V., von T oubert unter strenger Geheimhaltung kurz vor dem Über­
fall auf die Sowjetunion aufgebaut, fungierte als zentraler Übersetzerappa­
rat und belieferte olle Ressorts des RMVP und des RMO. ln bis zu 15 osteu ­
ropäischen Sprachen verfaßten Dolmetscher Flugblätter, Plakate, Broschü­
ren, Zeitungsartikel und Ausstel lungstexte oder erarbeiteten bzw. sprachen 
Rundfunktexte, die Sender im Kampfgebiet sowie im besetzten Geb iet ous­
strohlten 56 Schollplotten und Filme für die Propaganda unter der Zivilbe­
völkerung ergänzten die Produktion. 57 

DDR, Berlin 1965, S. 356; Joy W. Boird: L' expert en bolschewisme du Dr. G o ebbe ls, in: 
Revue d'histoire de Ia deuxieme guerre mondiole, 96/1974, S. 1311.; Buchbender, En:, S. 
3311.; Bernt Engelmonn: Grosses Bundesverdienstkreuz mit Stern, Göttingen 1987; Klaus 
Körner: Von der antibolschewistischen zur antisowjetischen Propaganda. Dr. Eberherd 
Toubert, in: Jahrbuch hisl. Friedensforschung 2(1994), S. 54-68. 

53 Zu einem späteren Zeitpunkt .be treute" sie auch die .Freiw illigen-Verbände der Ostvöl­
ker" und die .Ostorbeiter" im Reich. Zur Abteilung Ost vgl. Buchbender, En:, S. 3311. Zur 
Propaganda unter den .Ostorbeitern" vgl. auch Thomos Schiller: Logen:eitungen für Fremdar­
beiter. NS-Propogondo für den .Arbe itseinsotz" 1939 - 1945, in: 1999 4/1997, S. 5811. 

54 1933 hatte T oubert den .Gesamtverband deutscher antikommunistischer Vereinigungen" 
(Antikomintern) gegründet. Formol als unabhängiger Verein eingetragen, war er de focto 
eine nochgeordnete Dienststellen des RMVP (vgl. Sywottek, Mobilmachung, S. 1 05) . 
1939 hatte die Antikomintern 48, 1943 170 Mitarbeiter (vgl. Findbuch zu Beständen des 
Bundesarchivs Bd . 15, Bestand R 55 . Reichsministerium für Volksaufklärung und Propa ­
ganda, Koblenz 1979, S. XXII). 

55 Im Logerven:eichnis der Abteilung Ost, das als Bestellkotolog fungierte, sind über 150 
verschiedene Plakate nachgewiesen, zudem Broschüren, Foltblätter, Ausstel lungen, Filme 
etc. (vgl. BA R55/1299). 

56 Hauptsächlich in russisch, ukrainisch, beloruss isch (.we ißruthenisch") und den balt ischen 
Sprachen, ober auch armen isch, oserbeidschonisch, georgisch, kolmükisch , krimtotoris ch, 
täbris-oserbeidschon isch, tschetschenisch, wolgo-totorisch und usbek isch (vgl. Orga nisa­
tionss chema der Dienststelle Vineto in BA R55/372/fol.27). Bei Vine to e.V. wa ren im 
Januar 1943 395 Mitarbeiter, im Januar 1944 932 beschäft igt, bevor d ie Abteilung im 
Zuge des .totalen Kriegse insotzes" bis September 1944 wieder auf 306 Beschä ftigte 
reduz iert wurde. Zusätzlich arbeiteten für Vineto im Sommer 194 4 etwa 1400 au sländi­
sche Frauen und Männer. Vgl. Buchben der, En:, S. 40. 

57 Die Anfertigung d es Ma teria ls übernahm da s dem RMVP direkt un terstellte Deutsche Pro ­
pagan da-Atelier in Berlin-Lic hterfelde , das ob Ok tober 1942 die Monopolstellung für d ie 
Herst ellung olle r Propa ga nda mittel a uf dem staa tliche n Sekto r erh ielt (vgl. Klaus Scheel: 
Mein ungsma nipu latio n im Fasc hismus . Die faschis tische Pro poga ndomos chincr ic . Be­
stand teil des staatsmono polistische n Herrschaftss ystems in Nozideu tschlon d , in: Zeitschr ift 
für G eschichts wisse nschaf t 17/ 196 9 , S. 129 71. ; Buchbender, En:, S. 44f!.) Zur Filmpro ­
d uktion wurde e ine eigene Gesel lschaft geg ründ et: d ie Zentra lfilmge sel lscha ft Ost mbH 
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Die T oubert unterstehenden Abteilungen hatten in Koordination mit der Reichs­
propagandaleitung nicht nur entscheidenden Einfluß auf die Personalaus­
wohl der Propagandaabteilungen in den besetzten Ostgebieten, sie produ­
zierten den Hauptteil der Propagandamaterialien und belieferten damit die 
Propaganda-Kompanien der Wehrmacht ebenso wie die Propaganda-Abtei­
lungen der Zivilverwaltung. 

Neben der Wehrmacht und dem RMVP fungierte das von Alfred Rosenberg 
geleitete RMO als dril'ter Hauptträger der Propagondo. 50 Ihm unterstanden 
die zivilen Verwaltungsstrukturen in den besetzten sowjetischen Gebieten, die 
im Laufe des Sommers 194 1 eingerichteten Reichskommissariate Ostland 
und Ukraine. Bei den Reichskommissariaten entstanden - ebenso wie bei den 
ihnen unterstellten General- und Gebietskommissariaten - eigene Propogon­
doobtei lungen. 

Das RMO übernahm die Verantwortung für die politische Ausrichtung der 
Propaganda im Osten, was eine Koordination sowohl mit der Wehrmacht 
als auch dem RMVP notwendig mochte. Das RMVP sandte den Leiter der 
Abteilung Ost, Toubert, als Verbindungsmann zum RMO; für die Wehrmacht 
übernahm diese Funktion Nicolous von Grote von der Abteilung IV des 
OKW/WPr. 59 Propagandaentwürfe der im RMO zuständigen Gruppe Aktiv­
propaganda in der Abteilung Presse und Aufklärung wurden an die Abtei­
lung Ost weitergeleitet und von deren Apparat produziert. 

Trotz weitestgehender Übereinstimmung in inhaltlichen Fragen versuchte 
Goebbels die Einflußmöglichkeiten Rosenbergs zurückzudrängen und eine 
olleinige Zuständigkeit durchzusetzen. Das Herstellungs- und Vertriebsmo­
nopol der Abteilung Ost nutzend, konnte er im Sommer 1943 den Konkur­
renzstreit für sein Ministerium entscheiden. Mit der Führeranordnung vom 
15. August 1943 ging die Ostpropaganda in den olleinigen Zuständigkeits­
bereich des RMVP über. Aus den entsprechenden Abteilungen der Zivilver-

mit der Ostland Film GmbH (Rigo) und Ukraine Film GmbH (Kiew). Hierzu, u.o. mit 
Angaben über Propagandafilme für die Bevölkerung in den besetzten Ostgebieten 1942-
1944, BA RSS/506, außerdem BA RSS/564; 1288; 1289; 1292; 1298; 1299; 1366 . 

58 Das Auswärtige Amt hatte sich noch 1939 ebenfalls um Einflußmöglichkeiten auf die Pro­
paganda in den besetzten Gebieten bemüht . Prägende Einwirkungen konstatiert Peter 
Langerich jedoch nur in Bezug auf die Propogondoobteilung .Südost". Obwohl sich das 
M vor dem Überfall auf die Sowjetunion noch an den Diskussionen zur psychologischen 
Kriegführung beteiligte, wor es zu Beginn des Krieges .fast vollständig aus der inhaltlichen 
Gestaltung der Ostpropaganda ausgeschaltet" (Longerich, Propagandisten, S. 92, s.o. S. 
821., 119). 

59 Vgl. Buchbender, Erz, S. 201 . 
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woltung wurden sog. Propaganda-Ämter gebildet. 60 Dies hatte jedoch 
keine Auswirkungen auf die inhaltliche Ausrichtung der Propaganda. 

Die "geistige" Kriegführung in der Sowjetunion 

Mit dem Einmorsch der deutschen Truppen in die Sowjetunion wurden Flug­
blöHer in millionenfacher Aufloge unter der Zivilbevölkerung verteilt.61 Den 
Anforderungen an eine "geistige" Kriegführung entsprechend, maßen olle 
on der Okkupation beteiligten Kräfte der Propaganda unter der Zivilbevöl­
kerung großes Gewicht bei .62 Noch dem Einmorsch forderten die SD-Ein­
sotzgruppen begleitend zu den von ihnen durchgeführten Massakern ein 
"beschleunigtes Einsel2en der deutschen Propaganda zwecks Aufklärung 
und Beeinflussung der Bevölkerung" .63 Zu diesem Zweck wurden ihnen von 
der Abteilung Ost jeweils zwei Propagand isten zugewiesen.6

J 

Kurz noch seinem AmtsontriH im September 1 94 1 stellte der Generalkommis­
sar für Weißruthenien, Wilhelm Kube, ein "Propogondavokuum" fest, das 
die "stellenweise noch wirksame kommunistische Geheimpropaga ndo" aus­
nutze, "um die Bevölkerung gegen Deutschland noch weiter aufzuhetzen 
und die deutschen Verwaltungsmaßnahmen zu sabotieren". Er forderte, "mög­
lichst ungesäumt" mit der "nachhaltigen Aufklärung der Bevölkerung in un­
serem Sinne" zu beginnen und befahl als erste Maßnahmen : 1 . die Aufstel­
lung von Wandkarten on gut zugänglichen Plötzen, auf denen der aktuelle 
Frontverlauf markiert werden sollte, 2. den Aufbau von Vertriebs- und Pla­
kotierungsstrukturen durch die Gebietskommissare, 3 . den Vertrieb und die 
Überwachung der propagandistischen Wirkung der on die Stadt- sowie Land­
bevölkerung gerichteten Zeitungen, deren wöchentliches bzw. halbwöchent ­
liches Erscheinen für die nächste Zeit geplant sei, sowie 4. die Herstellung 

60 Vgl. ebendo, S. 201 ff. 
61 Vgl. ebendo, Erz, S. 56ff.; Oie Waffe, die auf die Seele zielt, S. 35ff.; Wet1e, Begleitmusik, 

S. 50. 
62 Fast olle Besatzungsinstitutionen beschäftigten sich auch mit dem Aspekt der psychologi­

schen Kriegführung. Vgl. u.o. Rundschreiben der Gebietsleitung Nowogrudok INowogro­
dek, B.Q .j, NSDAP, Landesleitung Ostland - Hauptarbeitsgebiet Propaganda, Rigo, den 
16.3.43, betr. Material für die ontibolschwistische Propaganda-Ak tion (NA Belorus 
55B/l /5/ fol.91); Monatsbericht des WiStob Ost in BA R6/2B1/fo1.76 RS; Propaganda ­
Rahmenprogramm für die Erzeugung, Wi in Mit1e, Chefgruppe Landwirtschaft, I b 6, 
Rundverfügung Nr. 8 v. 6.2.43 (NA Belorus 370/ l / 40 1/fol.42-42 RS); Schreiben 
Rosenbergs an Souekel v. 29 .7.43 (BA R6/ 46/fol.24). 

63 Ereignismeldung (im folgenden EM) Nr. 73 v. 4.9.41 (BNRSB/2 16/fol.283). 
64 Vgl. Fragen der Besoldung und Versorgung der den SD-Einsollgruppen zugeteilten Propa ­

gandisten, BNRSS/2 21/fol.120ff .; Die Propag andaloge im Oste n, ßencht Tauber! 
/ Hodomovsky v. 17.9.42, ßA R55/1 434/fol.21. 
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und Anwendung von Loutsprecherwogen, welche die Rundfunksendungen 
in belorussischer, russischer und polnischer Sprache übertrogen sollten.65 

Im Frühjahr 1942 wurden noch Angaben des RMO in Belorußlond sechs 
Zeitungen mit einer Aufloge von 75.000 Exemplaren vertrieben, der Lan­
dessender Minsk hatte seinen Betrieb aufgenommen, und sechs Kurzfilme 
mit antisowjetischer und antijüdischer "Tendenz" sowie fünfzig untertitelte 
deut sche Filme in 460 Kopien standen zur Verfügung. 66 

Die Abtei lung Ost belieferte die besetzten Gebiete regelmäßig mit einer gro­
ßen Anzahl von Materialien, die über die Verwaltung des GK Weißruthenien 
verbreitet wurden. ln einem ersten Rechenschaftsbericht vom 20. März 1942 
gab T oubert an, daß der Rundfunk in den besetzten Gebieten Sendungen 
in neun Sprachen ausstrahlen würde, neben der Tätigkeit zweier Geheimsen­
der. Die in sechs Sprachen synchronisierte Auslandswochenschau sei seit 
Juli 194 1 laufend geliefert worden; ebenso wie untertitelte Kultur- und Spiel­
filme seit Oktober 194 1 und fünf speziell hergestellte Propagandafilme in 
jeweils ukrainischer, "weißruthenischer" und russischer Fassung. Zehn Plaka­
te mit einer Aufloge von 6,6 Millionen Exemplaren seien ausgeliefert, sechs 
weitere {Auflage 2,5 Mio.) sowie drei Wandzeitungen (1 Mio.) im Druck. 
Von 1 6 Broschüren und Leporellos mit einer Gesamtaufloge von 23 Mio. 
Stück war ein Teil bereits verteilt, ein anderer in Produktion. Speziell für die 
besetzten Gebiete hatte die Abteilung drei Flugblätter in einer Aufloge von 
22,4 Mio. hergestellt. Insgesamt wurden bis März 1942 mit der Reichsbahn 
23 Woggons mit Propagandamaterial in den Osten geschickt, 15 Woggons 
sollten ollein in den folgenden vier Wochen hinzukommen.67 Minsk erreich­
ten bis Juli 1942 fünf Woggons mit 325.000 Plokoten.68 Im Frühjahr 1942 
ga lt der Aufbau des Propagandaapparates in den besetzten Gebieten der 
Sowjetunion als abgeschlossen. 69 

Die Hauptthemen der Propaganda 

Während Reichssicherheitshouptomt, Wehrmacht und Propagandaministeri­
um mit ihren Propagandakampagnen über den "slawischen Untermenschen" 
noch dem Einmorsch in die Sowjetunion bemüht waren, den reibungslosen 

65 Generalkommissar für Weißruthenien, Minsk 19.9 .41, .Betr. Propogandamaßnahmen" 
(NA Belorus 370/1/1/fol.lf.). 

66 Vgl. Logebericht zur Ostpropaganda v. 18.4.42 (BNR6/192/fol.3911.). 
67 Vgl. Tauber!, Rechenschaftsbericht für die ersten acht Monate v. 20 .3.42 (BA 

R55/1289 /fo l. 7811.). 
68 Vgl. Bericht zu Inspektions reise Taubert/Hadamovsky März 1943, BA R55/1435/ fol.88. 
69 Vgl. Tauber!, Rechenschaftsbericht für die ersten acht Monate v. 20.3.42 (BA R55/1289/ 

fol.82). 
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Ablauf der Massenmorde in den besetzten Gebieten sicherzustellen70
, wur­

den zeitgleich Propogondomoteriolien für die sowjetische Zivilbevölkerung 
produziert- mit einem gänzlich anderen Tenor. 

Oie ersten Bekanntmachungen der deutschen Truppen in den eroberten Ge­
bieten verkündeten, daß die Wehrmacht eingerückt sei, um die "Werktät i­
gen, Arbeiter und Bauern" vom "bolschewis tischen Joch" zu befreien. Oie 
Bevölkerung wurde aufgerufen, im Interesse ihrer "Ernährung und Sicherung 
des Lebens" an den Arbeitsplötzen zu bleiben, und es wurde versprochen, 
daß keinem, "der ehrlich seine Pflicht erfüllt", durch "den deutschen Solda­
ten das ger ingste geschehen" würde. Oie Menschen sollten sich "ruhig und 
friedlich" verholten sowie Vorräte, Wirtschoftsonlogen, Verkehrseinrichtun ­
gen vor Sabotage schützen. Den kommunistischen Parteifunktionären wur­
de die Verantwortung für die Situation zugeschoben, und die deutsche Ok­
kupotionsmo cht als "befreiende" Alternative vorgestellt : "Wenn die große n 
an Eurem Elend schuldigen Kommissore Euer Land oder die Stadt verlassen 
hoben, so werden auf Euren Vorschlag die deutschen Truppen Euch eine 
vorläufige Obrigkeit bestimmen, bis später mit der deutschen Führung der 
Aufbau Eures Landes begonnen wird." Am Schluß folgte die offene Drohung: 
H Wenn Ihr obige Weisungen nicht befolgt , dann droht Euch Hunger und im 
Interesse oller eine strenge Bestrafung. " 71 

Begleilet wurden diese Aufrufe von einer ersten großen Plakatkampagne im 
Juni/Juli 194 1. Oie Besotzer plakatierten das Portröt Hitlers mit der Parole 
"Adolf Hitler, der Befreier!" in russischer, ukrainischer , belorussischer, litau­
ischer, lettischer oder estnischer Sproche.72 Dieser Kampagne folgten in den 
ersten Monaten der Okkupation Materialien, deren domin ierendes Thema 
eine Kombinotion aus Greuelpropogondo gegen das Sowjetsystem und der 
Darstellung der Wehrmacht als Retter und Befreier war . Der Bevölkerung 
wurde eine "glücklichere Zukunft" in einem "neuen Europo" versprochen -
bedingungslosen Gehorsam, Unterordnung und Arbeitswillen vorausgesetzt. 
Oieses Vorgehen entsprach den vom OKW/WPr ausgearbeitet en "We isun­
gen für die Handhabung der Propaganda im Fall 'Borborosso"'. Gegner 
Deutschlands seien "nicht die Völker der Sowjetunion", sandem "ausschließ-

70 Vgl. Der Untermensch, hg. vom Reichsführer SS, SS-Houptomt, Berlin I 942; Wollt Ihr den 
Iotofen Krieg? Die geheimen Goebbelskonferen zen 1939.1943, hg. von Willi A. Boelcke, 
Herrsching 1989, S. 182fl.; Wette, Begleitmusik, S. 5611.; Wette, .Rossenfeind", S. 200. 

71 Dreisproehiger Aufruf (deutsch, russisch, belorussisch) ous dem NA Bclorus, Hervhg . i. 
Orig .. Reproduktion in der Ausstellung . Deutsche Propogondo in Weißrußland 194 J. 
1944" (Berlin, Rothaus Stegfitz v. 8.5.·22 .6.1996). 

72 Das zweite Plakat - ein anderes Portröt Hitlers mit dem gleichen Text · konnte auch auf 
georgisch, armenisch, oserbeidschonisch oder kolmükisch bestellt werden (vgl. Logerver· 
zeichnis der Abt. Ost, BAR 55/1299/fo1.3H.). 
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lieh die jüdisch-bolschewistische Sowjetregierung". Die Propaganda sollte 
die "Grausamkeiten und völkerrechtswidrigen Handlungen" der Roten Ar­
mee besonders herausstellen und insgesamt betonen, daß die deutsche 
Wehrmacht "nicht als Feind ins Land" komme, sie werde die Bevölkerung 
"vielmehr von der T yronnei der Sowjets erlösen". ln dem Fall jedoch, daß 
"von den nichtbolschewistischen Volksteilen Widerstand geleistet werden" 
sollte, sei die Wehrmacht "gezwungen, ihn zu brechen, wo und von wem 
auch immer er geleistel wird". Die Hauptaufgabe der Propaganda gegen­
über der Bevölkerung wurde darin gesehen, diese "in beruhigendem Sinne 
zu beeinflussen und von jeder Art von Sabotageakten abzuhalten" und ihr 
"die Notwendigkeit zu beweisen, daß jeder auf seinem Arbeitsplatz zu blei­
ben hat" . Aus wirtschaftlichen Gründen kämen "Londoufteilung und Zer­
schlagung der Kollektivbetriebe vorerst nicht in Frage" und auch Parolen, 
"die auf den Zerfall der Sowjetunion in Einzelstaaten gerichtet sind, dürfen 
zunächst nicht zur Anwendung gebracht werden" . 73 

G anz ähnlich hatte sich auch Rosenberg in seiner Rede vom 20. Juni 1941 
geäußert. Als propagandistische Leitlinien für die Bevölkerung in den besetz­
ten Gebieten schlug er vor, den Völkern generell deutlich zu machen , daß 
man sie "vom bolschewistischen Joch befreit" habe . Die Propaganda sollte 
damit argumentieren, daß in der Sowjetunion anstelle der ,.alten", zaristischen 
Leibeigenschaft ein "neues Leibeigentum" eingetreten sei: "Wohnungselend, 
[ ... ] Frauenverhöhnung und vor ollen Dingen die Judenherrschoft, die !rotz 
T ornung bis heute besteht" . Man würde "nicht das russische Volk " anspre­
chen, "sondern sich an die Völker der ehemaligen Sowjetunion richten". Die 
Propaganda sollte die Bevölkerung auffordern, in "ihrem eigenen Interesse" 
an den Arbeitsplätzen zu bleiben und zudem immer wieder "die Unüberwind­
lichkeit der deutschen Wehrmacht betonen". 74 

Damit sind wesentliche inhaltliche Paradigmen der NS-Propogondo in den 
besetzten Gebieten benannt, die im Laufe der Besatzung durch aktuelle Kam­
pagnen ergänzt wurden. Bevor nun auf einzelne Themenkomplexe der Pro­
paganda eingegangen wird, soll noch einmal auf die Iotente und offene 
Straf- und Gewaltand rohung verwiesen werden , die sich in den Richtlinien 
imme r wieder ausdrückt. Um diesen Zusammenhang von Versprechen und 
Drohung in seiner Konsequenz nochvollziehen zu können, muß man sich die 
Besatzungsrealität vor Augen führen. Die propagandi stische Wirkung des 
Terro rs einbeziehend , verfügte ein Erlaß des OKW vom September 1941 , 

73 Weisungen für die Handha bung der Propag a nda im Fall 'Barborossa' (IMT Bd.3 4, S. 
191 .1 95, Dok. 02 6-C). 

74 Rede Rosenbergs vor den engs ten Beteiligten o m Ostproblem v. 20 .6.41 (IMT Bd.26, S. 
626, Dok. PS-1 058 , Hervhg. i. O rig.). 
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daß bei jedem Anzeichen der Auflehnung gegen die deutsche Besatzungs­
macht sofort "die schärfsten Mittel" anzuwenden seien. Da, wie Keitel mein­
te, "ein Menschenleben in den betroffenen Ländern vielfach nichts gilt und 
eine abschreckende Wirkung nur durch ungewöhnliche Härte erreicht wer­
den kann", schlug er als "Sühne für ein deutsches Soldotenleben" die "T ades­
strafe für 50-1 00 Kommunisten" vor . Um die Wirkung des Terrors noch zu 
steigern, befahl er: "Die Art der Vollstreckung muss die abschreckende Wir­
kung noch erhöhen ."75 

"Das we ißruthenis che Volkstum" in der "Neuordnung 
Europas " 

Der Krieg wurde von der nazisfischen Propaganda als "Befreiungskrieg für 
Europo", als Kampf "für die Freiheit der Völker Europos" dorgestellt.76 Intern 
gaben selbst NS-Ideologen wie Rosenberg zu, daß der Sinn des ,,'Kreuz­
zug[es]' gegen den Bolschewismus" nicht darin bestehe, "allein den 'armen 
Russen' vor diesem Bolschewismus für olle Zeiten zu erretten, sondern um 
deutsche Weltpolitik zu treiben und das Deutsche Reich zu sichern". 77 Die 
ideologischen Begründungen einer "Neuordnung Europos" lieferten völki­
sche Theorien, deren Wurzeln bis ins 19. Jahrhundert zurückreichen. 78 Die 
Forderungen noch Veränderung der Staatsgrenzen im Sinne von "Volkstums­
grenzen" stellte bereits vor, während und auch noch dem ersten Weltkrieg 
ein Charakteristikum deutscher Außenpolitik im (ost-)europöischen Raum 
dor.79 Eine entsprechende Dekompositionspolitik gegenüber Rußland, d.h. 
der Versuch, eine Reihe von "Rondstooten" vom Russischen Reich abzu­
spalten und dementsprechend antirussische nationalistische Bewegungen 
zu ini tiieren und zu fördern, war im ersten Weltkrieg zentraler Bestandteil der 
Rußlondpolitik.80 

75 Erlaß des Chefs des O'f0N Keitel über Vergeltungsmaßnahmen bei Widerstand gegen doe 
deutsche Besatzungsmacht vom 16. September 194 1 (in: Der Überfall, S. 30511., Dok. 28} 

76 Aufruf Kubes .Weissrulhenen und Weissrutheninnen!" (NA Belorus 370 /6/103/fol.5). Vgl. 
auch Kubes Rede .Zusommenorbeil für das neue Europo!" onlößlich der Einberufung des 
Weißruthenischen Vertrauensousschusses om 27. Juni 1943 (NA Belorus 370/1/486 5.4-8). 

77 Rosenbergs Rede vor den engsten Beteiligten am Ostproblem v. 20.6. 1941 (IMT Bd. 26, 
S. 614, Ook. PS-1 058). 

78 Zur Entstehung völkischer Ideologie im 19. Jahrhundert vgl. u.o. Luh Holfmon: Das deut­
sche Volk und seine Feinde. Oie völkische Droge - Aktuolitöt und Entstehungsgeschichte, 
Köln 1994; Jost Hermond: Der alte Traum vom neuen Reich. Volkische Utopien und 
Nationalsozialismus, Weinheim 1995. 

79 Zum Zusammenhang von Volkstumspolitik und Expansion vgl. Waller v. Goldendoch I 
Hons-Rüdiger Minow: .Deutschtum erwache!" Aus dem Innenleben des staatlichen Pan­
germanismus, ßerlin 1994. 

80 Vgl. Fischer, Grill. 
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Nachdem die "Volkstums" -Propaganda schon beim Einmarsch in die Tsche­
choslowake i und bei der Annexion Österreichs eine immense Bedeutung 
erlangt hatte,81 vertrat Heinrich Himmler nach dem Überfall auf Polen die 
Auffassung, daß bei der "Behandlung der Fremdvölkischen im Osten" dar­
auf geachtet werden müsse, "soviel wie möglich einzelne Völkerschaften 
anzuerkennen und zu pflegen". Man habe "nicht nur das größte Interesse 
daran [ ... ], die Bevölkerung des Ostens nicht zu einen, sondern im Gegen­
teil in möglichst viele Teile und Splitter zu zergliedern". 82 

Vor dem Einmarsch deutscher Truppen in die Sowjetunion erinnerte Rosen­
berg noch einmal daran, daß es bei der Beherrschung dieses Territoriums 
die "Aufgabe unserer Politik" sei, "die Freiheitsbestrebungen oller dieser 
Völker in einer klugen und zielsicheren Form wieder aufzugreifen und sie in 
gan z bestimmte staatliche Formen zu bringen, d.h. aus dem Riesenterrito­
rium der Sowjetunion Staatsgebilde organisch herauszuschneiden und ge­
gen Moskou oufzubouen". 83 Eine politische Eigenständigkeil oder ein Mit­
spracherecht der osteuropäischen Bevölkerung wurde ober explizit ausge­
schlossen. ln seinen ersten Instruktionen vom 21.7. 1941 forderte Rosen­
berg den Reichskommissar Ostlond, Hinrich Lohse, auf, jegliche "Ansprü­
che auf einen von Deutschland unabhängigen estnischen, lettischen, litau­
ischen oder weißruthenischen Staat" zu verhindern - was "öffentlich ober 
nicht ausgesprochen werden broucht". 84 

Gegenüber der Zivilbevölkerung der besetzten Gebiete verbreitete die Propa­
ganda die Parole der "Konzeption eines Neuen Europos", welche die "Wahrung 
der Volkstümer" vorsehe.85 Mit antisemitischen, antibolschewistischen und 
manchmal - wie in Teilen Belorußlonds - auch anti polnischen Parolen sollte 
die Bevölkerung in einzelne konkurrierende Gruppen gespalten werden 
noch dem von Georg Leibbrandt, Leiter der Hauptabteilung Politik im RMO, 
formulierten Prinzip: "Alle sind gegeneinander aufzuhetzen. Dies ist das 
Gesetz, das über ollem steht."86 

81 Vgl. SywoHek, Mobilmachung, S. 121 ff. 
82 Heinrich Himmler: Einige Gedanken zur Behandlung der Fremdvölkischen im Osten, Mai 

1940, in: Die Ioschistische Okkupationspolitik in Polen (1939-1945), Dokumentenaus­
wohl und Einleitung von Werner Röhr, Berlin 1989 (Europo unterm Hakenkreuz Bd .. 2), S. 
1711., Dok. 61. 

83 Rosenbergs Rede vor den engsten Beteiligten om Ostproblem v. 20.6.1941 (IMT Bd. 26, 
S. 616, Dok. PS-1 05B). 

84 Rosenberg an loh se, Erste Instruktionen v. 21.7.41 (NA Belorus 370/1/49/fol.31 ). 
85 Manuskript .Die weißruthenische Frage•, o. Verf. (NA Belorus 370/1/396/lol.52). 
86 Aufzeichnung über die Besprechung mit den Wirtschaftsinspekteuren der rückwärtigen 

Heeresgebiete im WiStob Ost om 23. und 24.2.42 (zit. noch N. Müller, Wehrmacht und 
O kkupation, S. 206). 
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Als Adressat der Parolen galt ein "weißruthenisches Volkstum" im besetzten 
Belorußland. Doch war dies kaum mehr als ein völkisch-rassistisches Konstrukt, 
das als Gegenbild zum "Großrussentum" entworfen wurde87 und überdies 
auch die Spaltung noch innen forcieren sollte. Dem angeblich rassisch hoch­
stehenden "We issruthenen" - in der Darstellung stark, blond und gesund - , 
der des Schutzes der Wehrmacht bedurfte, stellte die Propaganda den mor­
denden, plündernden und zerstörenden "jüdisch-bolschewist ischen Partisan" 
bzw. "Untermensch" gegenüber, den es restlos zu vernichten galt.86 Die an­
gedrohte Vernichtung war den Parolen immanent: Unterordnung oder Tod. 

Es stellte sich schnell heraus, daß das "weißruthenische Volkstum" eine rea­
litätsferne Konstruktion der Besatzungsmacht war.89 Um trotzdem "Ansatz­
möglichke iten" für "eine nationale weißruthenische Propaganda" zu schaf­
fen, wurden belorussische Zivilisten auf der untersten Verwaltungsebene der 
Besatzungsbehörden als Dorf- oder Gemeindevorsteher eingesetzt - mit der 
Betonung, daß damit "zukünftigen Entscheidungen über das Schicksol der 
Weißruthenen " nicht "vo rgegriffen" werden sollte.90 

Am 22. Oktober 1941 gründete die Zivilverwaltung das "Weissruthenische 
Selbsthilfewerk", eine in der Propaganda als unabhängig dargestellte O r­
ganisation, die faktisch keinerlei Eigenständigkeil hotte.91 Bis zur vorgese­
henen Vertreibung oder Vernichtung der langfristig als "überflüssig" bewer­
teten belorussischen Bevölkerung gab die deutsche Besatzungsmacht ihre 
Versuche nicht auf, diese mit nationalistischen Propagandaparolen einzu­
binden bzw. ruhig zu halten .92 Je defensiver die Position der Okkupanten 

87 Vgl. EM Nr. 21 v. 13.7.4 1 (8NR58/214/fol.145). 
88 Vgl. Deutsche Propogende in Weißrußland 1941 -1944 . Eine Konfrontation von Propo· 

gondo und Wirklichkeit, hg. von Johonnes Schlootz, Berlin 1996, 4611. 
89 Der SO mußte zugeben, doß .insbesondere im altsowjetischen Gebiet J .. . J dos Weißruthe· 

nische Selbstbewußtsein lost völlig erloschen" sei und dos .Weißruthenentum J .. . J in der 
breiten Masse der Bevölkerung nur in der Sprache weiterllebtJ", EM Nr. 21 v. 13.7.41 
(BA R58/214/fol. 145). Auch die Versuche, Pogrome an der jüdischen Bevölkerung zu 
initiieren, scheiterten, EM Nr. 67 v. 29.8.41 (BNR58/2 16/ fol.223); vgl. ähnliche Ein· 
schätzungen in EM Nr. 31 v. 23.7.41 (BNR58/215 / fol.8), EM Nr. 43 v. 5.8 .41 
(BNR58/215/fol.170) oder EM Nr. 154 v. 12.1.42 (BNR58/220 / fol.81 ). 

90 EM Nr. 21 v. 13.7.4 1 (BNR58/214/fol.l45). Noch dem Generolplon Ost waren 75% 
der belorussischen Bevölkerung zur .Aussiedlung" vorgesehen, wobei die .rassische ße. 
stondsoufnohme" als noch nicht abgeschlossen galt. Vgl. Stellungna hme zum General· 
plan Ost des Reichsführers SS von Erhord Wetze! v. 27.4.1942 , in: Europostrotegien des 
deutschen Kapitols 1900· 1945, hg. von Reinherd Opitz, Köln 1977 , S. 88 1. 

91 Entsprechend den Vorstellungen des RMO zur Aufgabe der . Selbstverwaltung • (vgl. Prcs· 
sechef des RMO zu Ausbou der Aulklärung und Propaganda im Ostraum v. April 1942, 
BA R6/ 192/fol. l4 ). 

92 Bei einer Besprechung in Berlin om 5. Januar 1942, an der Vertreter des RMO, des SO 
und der Zivilverwaltung in Minsk teilnahmen, wurde nochmals erörtert . • ob Oll! Schollung 
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im Verlauf des Krieges wurde , desto mehr formale "Selbstverwaltungstruk­
turen" entstanden (bei zeitgleicher Ausweitung des Terrors gegenüber den 
Widerstands- und Portisonenstrukturen). Generalkommissar Wilhelm Kube 
ordnete im Frühjahr 1943 den Ausbau der einheimischen "Selbstverwaltung" 
an, weil er es für falsch holte, "nur eine weissruthenische Organisation zu 
hoben, man muss sie noch dem alten Grundsatz auch gegeneinander aus­
spielen können" .93 So entstanden im Laufe des letzten Jahres der Besatzung 
das "Wcißruthenische Jugendwerk", der "Vertrouensrot", der "Zentrolrat", 
die "Kulturgemeinschoft", die "Frauenarbeit", "Betriebsgemeinschoften", 
die "Wissenschaftliche Gesellschaft" und die "Heimotwehr" .94 Der Versuch 
der deutschen Okkupotionsmocht, eine "weissruthenische Volkstumsbewe­
gung" zu initiieren, scheiterte jedoch vollständig. 95 

Die "jüdisch -bols chewis tische Weltverschwörung" 

Antim arxismus und Antisem itismus spitzten sich in der Propagandaparole 
von der "jüdisch-bolschewistischen Weltverschwörung" zu. Plakate verkün­
deten: "Der Jude ist Euer ewiger Feind! Stalin und die Juden sind eine gro­
ße Verbrecherclique!" 96 Um die Bevölkerung von jeglicher Sympathie für das 
Sowjetsystem abzubringen und eine widerstandslose Unterordnung unter deut­
sche Herrschaft zu garantieren, sollte, so Hodomovsky und T oubert, die "an ti­
bolschewistische Propaganda" zu einer "absolute n Greuelpropogondo" ge­
steigert werden. "Neben jedem positiven Versprechen von uns, muss immer 
wieder die Demaskierung des Bolschewismus stehen, die Aufzeigung seiner 
Sklaverei und seiner Menschenunterdrückung." Den "Slawen", die nur für eine 
starke Propaganda empfänglich seien, müsse gesagt werden, wenn "je der 
Bolschewismus zurückkäme, würdet ihr olle unter fürchterlichen Folterqualen 

eines weissruthenischen Volkes überhaupt angestrebt und bereits jetzt gefördert werden 
solle, do noch keine Entscheidung darübe r vorliege, was mit dem weissruthenischen Volk 
überhaupt geschehen soll". Mon kam zu dem Schluß, daß aus kriegspolitischen Erwögun· 
gen zunächst .eine positive Politik betrieben werden muß, unbeschodet dessen, was in der 
Zukunft entschieden wird", Vermerk über eine Besprechung betr. Einheimisches 
Selbsthilfewerk Weissruthenien, v. 8.1.43 (BA R6/1 06/fol.1 ). 

93 Rede Kubes auf der Tagung der Gebietskommissore etc. vom 8. bis 10.4.43 in Minsk 
{NA Belorus 370/1 /1262/fol.37 RS). 

94 Vgl. Zu den Organisationen vgl. Dollin, Herrschoh, S. 229ff. 
95 Vgl. Dollin, Herrschaft, S. 2261.; Bernhord Chiori: Deutsche Zivilverwaltung in Weißruß. 

land 1941-1944. Die Iokoie Perspektive der Besotzungsgeschichte, in: Militärgeschichtli­
che Mitteilungen 52/1993, S. 73. 

96 Vgl. Logerverzeichnis, Plokot (P) 4 (BA R55/1299/fol.6). 
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Todesopfer der GPU!'m Oiesem Vorgehen entsprechend sprach die Propagan­
da von "Biutorgien des Bolschewismus an ollen Völkern der Sowjetunion". 98 

Als personifiziertes Feindbild fungierte Stolin, der als " Biutsöufer" und "Men­
schenfresser" angeprangert wurde. 99 Eines der ersten Plakate der Abteilung 
Ost zeigt ihn mit einer Fackel über einer brennenden Stadt, der von einem 
Arm mit Hakenkreuzbinde om Kragen gepackt und weggezogen wird. Der 
Schriftzug des Plakats verkündet: "Der Mörder und Brondstiher Stolin hat 
sein Spiel beendet!" Neben Stolin ist ein Schrif1blott zu sehen, welches das 
"Programm des Mordbrenners" enthält: "Verni chtung von Euren Vorräten, 
damit Ihr verhunger1. Abbrennen von Euren Städten und Dörfern, damit Ihr 
ohne Doch über dem Kopf seid. Zerstörung Eurer Arbeitsplötze und Fabri­
ken, wo Ihr tägli ch Euer Brot erwerbt. Zerstörung von Straßen und Brücken, 
damit man die Städte nicht mehr mit Lebensmitteln versorgen kann. Das 
waren die Absichten von Stolin." 100 

Diese Greuelpropogando wurde durch unkonkrete, positive Zukunf1sverspre­
chungen ergänzt, welche die Bevölkerung noch der "Befreiung" durch die 
deutschen Okkupanten erwartete. Auf einem Plakat blicken dun kel geklei­
dete sowjetische Mönner, Frauen und Kinder durch einen Mauerdurchbruch 
auf blühende Landschaften: "Die Mauer ist zerstört, Stolin hielt Euch hinter 
der Mauer. Er wußte, daß Ihr durch die Berührung mit einer anderen Weit 
den niederträchtigen Betrug der bolschewist ischen Ordnung erfahren wür­
det. Jetzt ist die Mauer durchbrachen, und es kommt Euch eine glückliche 
Zukunft entgegen." 101 

Oie propagandistische Rolle der deutschen Besotzer war ebenfalls festgelegt: 
"Die deutsche Wehrmacht ist Dein Schutz und Deine Befreiung!"102 Auf einem 
Plakat sah man einen freundlich lochenden deutschen Soldaten mit einem 
Kind auf dem Arm mit der Parole "Soldaten Hitlers sind Freunde des Volkes". 
Das Bild sollte - so der Kommentor der Abteilung Ost - "Vertrauen bei der 
Bevölkerung zur deutschen Wehrmacht [ ... ] erwecken". Vorsorglich wurde 
noch hinzugefügt, daß dieses Plakat "sich nur zum Einsatz in Gebieten mit 

97 Bericht über die Propagandalage im Osten v. 17. September 1942 v. Hadamovsky und 
Taubert (BA RSS/ 1234/fol.40). 

9B Kubes Rede .Zusammenarbeit für das neue Europo!" anlaßlieh der Einberufung des Weißru· 
thenischen Vertrauensausschussesam 27. Juni 1943 (NA Belarus 370/1/ 486/fol.7). 

99 Flugblattentwurf des Leiters der Propagandaabte ilung in Minsk, Schroter, v. 19.11.43 (NA 
Belarus 370/ 1 / 1283/foi.S, s.o. Deutsche Propaganda, S. 31 ). 

100 Vgl. Lagerverzeichnis, P 6 (BA RSS/129 9/foi.B). Abgedr. in: Deutsche Propaganda, S. 32 .. 
10 I Lagcrverzeichnis, P 30 (BA R55/1299/fol.35). Plakat abgedr. in: Deutsche Propaganda, 

S. 20. 
I 02 Plakat abgedr. in: Deutsche Propaganda, S. 18, vgl. ebd., S. 30, 46. 
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gesicherter Ernöhrungslage" eigne.103 Dort , wo "Hungers- oder Wohnungs­
not oder Arbeitslosigkeit" herrschte, klebten die Deutschen die Wandzeitung 
"Bedankt Euch bei Stalin" .104 

Die gesamte Propaganda durchzog eine latente G ewaltandrohung . Die stän­
dig wiederh olte Behauptung "Vor Euch steht die mächtige, unbesiegbare 
deutsche Wehrmacht!'1105 sollte die militärische Überlegenheit Deutschlands 
sugger ieren und die Bevölkerung einschüch tern. Mit der zunehmenden De­
fensive de r Besotzer gewa nnen Darstellungen der angeblich überlegenen 
deu tschen Waffen technik bzw. entsprechende Gegenüberstellungen der 
deutschen und sowjetischen Rüstungsproduktion immer mehr an Bedeutung .106 

"Eure Arbeit ist Eure Dankbarkeit" 107 

Bei ihrem Ziel, die wirtschaft lichen Ressourcen des Landes auszubeuten, wa­
ren die Deutschen in gewissem Umfang auf die M itwi rkung der Bevölkerung 
angewiesen. Zwang srequ irie rungen, Beschlagnahme und Plünderungen 
konnten nicht vollständig verhindern, daß Lebensmittel versteckt und dem 
Zugriff der Besatzer entzogen wurden. Zwei Wochen nachdem Rosenberg 
am 15. Februar 1942 die "Neue Agrarordnung" verkündet hatte, 108 setzte 
in den besetzten Gebieten schlagartig eine neue Propagandakampagne ein. 
Faltblätter, Plakate und Wandzeitungen, welche die "Neue Agrorordnung" 
priesen, wurden massenhaft verbreitet. Textplakate informierten über den 
Agrarerlaß , und das Bildplakat ",ochender Bauer" behauptete: "Die Deut­
schen geben mir und jedem tüchtigen Bauern Land" und der " Bauer mit 
Garbe" meinte: " Der Agrarerlaß und mein Fleiß sind die Grundlagen mei­
ner Zukunft!" Unter dem militärischen "Schutz" der Wehrmacht sollte die 
Ausbeutung gesichert werden: "Der deutsche Soldat schützt Dich und Deine 
bessere Zukunft. Gewissenhafte Erfüllung der Lieferverpflichtungen ist Ehren-

103 Logerverzeichnis, P 5 (BA R55/ 1299/lol.7n . Abgedr. in: Buchbender, Erz, S. 268. 
104 Logerverzeichnis, P 17 (BA R55/1299/lol.19n . 
1 05 Aufruf Kubes • Weissruthenen und Weissrutheninnen! •, Juni 1943 (NA Belorus 

370//6/1 03/fol.5). 
106 Vgl. Logerverzeichnis, P 77ff. (BA R55/1299/fol.83ff .) und Plakatbeispiele in: Buch­

bender, Erz, 5. 48; Deutsche Propaganda, 5. 69f. 
107 Vgl. Lagerverzeichnis (BA R55/ 1299). Abgedr. in: Deutsche Propaganda, 5. 46. 
108 Zur .Neuen Agrorordnung" und den diesbezüglichen Kontoversen vgl. Europo unterm 

Hakenkreuz/Sowjetunion, 5. 58ff., 245ff .; Christion Gerlach: Die deutsche Agrarreform 
und die Bevölkerungspolitik in den besetzten sowjetischen Gebieten, in: Besatzung und 
Bündnis. Deutsche Herrschaltsstrategien in Ost- und Südosteuropa. Beitröge zur natio­
nolsozialistischen Gesundheits- und Sozialpolitik, Bd. 12, hg. von Christoph Dieckmonn 
u.a., Berlin 1995, S. 1 7ff. 
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pflicht jedes Bauern . Diese Karte inform iert Dich rechtzeitig über die Menge 
der Lieferungen." 109 

Ziel sei es, so die Wirtschaftsinspektion Mitte in ihrer Verfügung zum "Propo­
gondo -Rohmenprogromm für die Erzeugung" , .den russischen Bauern zur 
Überzeugung" zu bringen, " daß olle von ihm verlangten Maßnahmen sich 
ausschließlich zu seinem eigenen Vorteil ouswirken". 110 Die Parolen rekurrier­
ten ebenfalls auf das reale Elend der Zivilbevölkerung, indem die Arbeitsauf­
forderung mit der Aussicht auf ein schnelleres Kriegsende verbunden wurde.111 

Propaganda als Teil der psychologische Kriegführung ist ohne ihren Gegen­
port - den Terror - nicht begreifbor. So implizierte die Propaganda nicht 
nur eine Iotente Gewo ltandrohung 112, bei Propagandaaktionen wurde auch 
bewußt die propagandistische Wirkung des Terrors einbezogen: an läßlich 
einer Feierstunde zur Landübergabe an "ge horsam e" Bauern wurde die 
öffen tliche Erschießung " unzuverlässiger" Bauern inszeniert. 113 

"Vernichtet das Banditentum! " 

Trotz Propaganda und Terror war die Besatzungsmach t mit einer von der 
Bevölkerung getrogenen und unterstützten Widerstands- und Partisanenbe­
wegung konfron tiert, die wesentlich zur Befreiung Belorußlonds beitrug. 114 

Ohne den militärischen Schutz von bewaff neten Kräften war der größte Teil 
des GK Weißruthenien ob Sommer/Herbs t 1942 für die deutschen Besotzer 

109 Abgedr. in: Deutsche Propaganda, S. 49. Die Propagandaerzeugn isse zur .Agrorord ­
nung" mochten von der Gesamtproduktion der Abt. Ost zwischen 1941 und 1943 noch 
Buchbender co. 7% aus (vgl. Buchbender, Erz, S. 278). 

110 Rundverfügung Nr. 8 der Chefgruppe Landwirtschah 01'/i in Mitte) betr . • Propaganda­
Rahmenprogramm für die Erzeugung" v. 6.2.43 (NA ßelorus 370 / l / 401 / fo1.42-42 RS, 
Auszüge in: Deutsche Propaganda, S. 4 7, Hervhg. i. Orig.). 

111 Z.B .• An die Arbeit! Deine Arbeit trägt zum schnelleren Kriegsende bei!" (Plakat obgedr. 
in: Deutsche Propaganda, S. 48). 

112 So betonte ein Propagandaredner z.B. om 23 . April 1942 auf einer Versammlung zur 
.Neuen Agrorordnung•, daß .für den foulen und widerspenstigen Bauern [ ... ) in der 
Gemeinwirtschaft kein Platz" sei, und ihn .die ganze Strenge der deutschen M ilitärbe­
hörden" treffen würde (zit. n. Gerloch, Agrarreform, S. 35) . 

1 13 Vgl. ebendo, S. 38. 
1 14 Vgl. Soviel Portisens in World War II, hg. von John Armstrong, Madison 1964; Heim 

Kühnrich: Der Partisanenkampf in Europo 1939-1945 , Berlin 1968 ; Reuben Ainsztein: 
Jüdischer Widerstand im deutschbesetzten Osteuropa während des Zweiten Weltkr ieges, 
Olde nburg 1993; Alexonder Orlov: Die Rote Armee und die sowjet,schcn Partisanen im 
Kampf gegen die deutsche Wehrmacht, in : Zeitenwende, S. 329 -35?. Fur ßelorußlond 
auch Witolij Wilenchik: Die Partisanenbewegung 1n Weißrußland 194 1-1944, in: 

zur Osteuropäischen Geschichte 34 /1 984 , FU Berl1n. 
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nicht mehr zugänglich. 115 Das OKW reagierte mit einer Reihe von Weisun­
gen "für die verstärkte Bekämpfung des Bondenunwesens im Osten" 116, in 
deren Folge Wehrmacht-, SS- und Polizeieinheiten bei "Säuberungsaktio­
nen" ganze Gebiete verwüsteten und die Zivilbevölkerung ermordeten oder 
verschleppten. Auch diese neue Phase des Massenterrors wurde von Propa­
gandamaßn ahmen begleitet. 

Anfang Mai 1943 holte eine von der Abteilung Politik im RMO zusammenge­
stellte und an die Abteilungsleiter weitergeleitete "Zentrol informotion" zur 
"Entwicklung der Portisonenbewegung" empfohlen, flank ierend zu der Aus­
weitung militärischer Aktionen die Denunziotionsbereitschoft in der belorussi­
schen Bevölkerung zu fördern: "Hand in Hand mit diesen Maßnahmen müßte 
durch die politische Leitung eine äußerst geschickte Propaganda betrieben 
werden mit dem Ziel, die Einheimischen zur aktiven Mitarbeit bei der Banden­
bekämpfung z.B. durch Meldung an deutsche Dienststellen zu veronlossen." 117 

Dieser Ansatz drückte sich auf Flugblättern und Plakaten der Abtei lung Ost 
aus. Auf einem Plakat schlägt ein "weißruthenischer" Bauer vorbildhoft einen 
Partisanen mit der Keule nieder: "Vernichtet die Banditen und ihre Helfer 
unter Euch, weil sie gerade Euch om meisten schaden. Wer die Tätigkeit der 
Banditen nicht verhindert, ist ihr Mithelfer. Meldet olle verdächtigen Menschen 
und Vorkommnisse bei der nächsten deutschen Verwaltung oder der Wehr­
mocht."118 Die Propaganda entwarf ein Bild der Partisanen (in der Darstel­
lung ausschließlich Männer) als "Feinde des Volkes", Verursocher von Hun­
ger und Not, Brandstifter, Mörder und Diebe. Die Plakate zeigten geduckt 
fliehende Männer, die brennende Gehöfte hinter sich ließen, mit dem Text: 
"Die roten Partisanen bringen Dir den Tod und Euren Häusern und dem 
Lande Zerstörung!" 119 

Das Feindbild der "jüdisch-bo lschewistischen Weltverschwörung" wurde 
auch in diesem Zusammenhang bemüht. Auf einem Bildplakat war ein mit 
Waffen und einer Fackel ausgerüsteter Portisan mit fünfzackigem Stern an 
der Mütze und antisemitisch stereotypisierten Gesichtszügen zu sehen. Er 
schaut grinsend zurück auf eine Landschaft der Zerstörung - eine brennen­
de Fabrik, Friedhofskreuze, Erhängte, Skelettreste und die Leiche einer nackten 
Frau mit ihrem ermordeten Kind. Unterstützt wird er von einem erst auf den 

115 Vgl. GKVV, Abt. tii/ASo, Ref. Arbeitseinsotz, Über die Arbeitseinsatzloge im Generolbe· 
zirk, v. 19.10 .42 (BA R6/27/fol.77ff.). 

I I 6 Vgl. Richtlinien für die verstärkte Bekämpfung des Bondenunwesens im Osten, Weisung 
Nr. 46 des O'r0/V v. 1 B.B.42 (Europo unterm Hokenkreuz/Sowietunion, S. 316ff., Dok.117). 

117 Zentralinformation (NA Belorus 370/1/386o 5.24-31 RS, hier: fol.27). 
118 Abgedr. in: Deutsche Propaganda, S. 37. 
119 Ebendo, S. 36. 



.Hit/er, der Befreier!" 81 

zweiten Blick erkennbaren Wesen mit einem Davidstern auf der Stirn, das 
zufrieden lochend auf die Zerstörung zeigt. Der Text fragt: "Für wen kämpfen 
die Bonden Stolins?" und antwortet: "Für die Feinde Eures Volkes!" 120 Oie von 
der Propagandaabteilung in Minsk herausgegebenen Parolen und Flugzeitun­
gen hatten die gleiche T endenz.121 

II Ostarbeite ra nwe rbu n g 11 

Ein weitere Propagandakampagne startete die Abteilung Ost mit dem Beginn 
der Rekrutierung von Arbeitskräften für den sog. "Reichseinsotz". Oie Bevöl­
kerung unterlog bereits in den besetzten Gebiete einem ausgedehnten Sy­
stem der Zwangsarbe it für die Besatzungsmocht.122 Noch der grund legen­
den Entscheidung auf Reichsebene im Oktober 194 1, sowjetische Zivili sti­
nnen und Zivilisten auch als Arbeitskräfte im Reichsgebiet einzusetzen, be­
gann Anfang 1942 die massenhafte Zwongsrekrutierung in den besetzten 
Gebieten der Sowjetunion. Oie "Ostorbeiteronwerbung " bildete einen um­
fangreichen Komplex von Terror- und Propogondomoßnohmen, die syste­
matisch ineinondergriffen. 123 

Die Abteilung Ost startete eine große Kampagne zur "Ostorbeiteronwerbung", 
in der eine Vielzahl von Flugblättern, Plakaten, Broschüren, Anschlägen 
und selbst eine Wanderausstellung zur Anwendung kamen. 124 Oie Plakate 
zeigten unterschiedliche Formen von Arbeit (Schweißer, Gießer , Arbeiter an 
der Schleifmaschine oder om Preßlufthammer) und waren mit Parolen verse­
hen wie: "Deine Arbeit in Deutschland hilft den Bolschewismus vernichten", 
"Deine Arbeit in Deutschland verkürzt den Krieg" oder "Kommt zur Arbeit 
noch Deutschland! Was Ihr dort lernt, dient später Eurem Fortkommen in 
der Heimat". 

120 Ebendo, S. 40. 
121 Vgl. Propogondo-Porolen zum Erntedanklest 1942 (NA Belorus 370/1/15/lol.15); Flug· 

zeitung . Die Deutschen schenkten dem weissruthenischen Bauern das Land zurück" (NA 
Belorus 370/1/2407 / lol.61 ff.). 

122 Vgl. hierzu bereits genannte Parolen, die zur .pflichtgemäßen" und .fleißigen" Arbeit 
etc. aufriefen. 

123 Vgl. BobeHe Ouinkert: Terror und Propaganda. Die .Ostorbeiteronwerbung" im General­
kommissariat Weißruthenien, in: Zeitschrift für GeschichtSWJssenscholt 8/ 1999, S. 700-721 . 

124 Materiolien zur .Ostorbeiteronwerbung" mochten zwischen 1941 und 1943 etwa 17% 
der gesamten Produktion der Abteilung Ost aus, vgl. 8uchbender, Erz, S. 278 . Für die 
erste große Kampagne wurden mindestens 13 verschiedene Plakate gedruckt (vgl. Lager­
verzeichnis, P 22-37, BA R55/ 1299/lol.2 411.). wc1lere Plakate bel,ndcn sich in Minsker 
Archiven. Beispiele obgedr. in: Buchbender, Erz, S. 2831. und Deutsche Propaganda, S. 461f. 
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Eine besondere Zielgruppe bildeten Mädchen und Frauen, an die sich auch 
eines der ersten Plakate wond te.125 Eine junge Frau steht vor einem Zug, 
aus dem sich weitere Reisende mit freudigen Gesichtern hinauslehnen, und 
schaut die Betrachter lochend an. Die suggerierte Urlaubsstimmung drückt 
sich auch in dem von der Abteilung Ost formulierten Bestellcode - "Reiseplo­
kat"- aus. Der Plakattext lautet: "Ich fahre morgen ob! Wer fährt mit? Deine 
Arbeit in Deutschland hilft den Bolschewismus vernichten." 126 

Flugb lätter, in der Regel noch ein und demselben Schema aufgebaut, wandten 
sich an die "Männer und Frauen der vom Bolschewismus befreiten Gebiete!" 127 

Den angeblich von Stolin zu verantwortenden Zerstörungen der Betriebe 
und Fabriken, die viele "ohne Arbeit und Brot" zurückgelassen haben, wur­
den neue "Arbeitsmöglichke iten" in Deutschland gegenübergestellt. Außer­
dem wurde auf angenommene Wissensdefizite und eine vermeintlich dar­
aus entstehende Neugier rekurriert: ",n der Zeit der bolschewistischen Herr­
schaft waren Euch der Blick und der Weg in die uebr ige Weit vollkommen 
verschlossen. Was Ihr beispielsweise ueber Deutschland wusstet, waren al ­
lein die luegenhoften Parolen der Moskauer Ausbeuter, die sich nicht anders 
zu helfen wussten, als Euch jede Möglichkeit zu nehmen, die uebrige Weit 
mit eigenen Augen kennenzulernen. Durch den Arbeitseinsatz in Deutschand 
oeffnen sich Euch die Pforten dieses hochkul tivierten Londes."128 Nochdem 
so versucht wurde, die Meldung zum Arbeitseinsatz im "eigenen Interesse" 
zu begründen, wurden als Gegenleistung für "vollwertige Arbeit", gerechte Ent­
lohnung, anständige Unterkunft, ausreichende Verpflegung, gleiche Kranken­
versorgung wie die deutschen Arbeiter, Mög l ichkeiten zur Anschaffung von 
Verbrauchsgütern sowie Unterstützung der zurückbleibenden Angehörigen 
versprochen. Am Schluß folgte noch ein Hinweis, der neben dem "eigenen" 
Interesse auch indirekt die Frage der Rückkehr berührte, ohne sich aller­
dings auf konkrete Zeitangaben festzulegen: "Woehrend der Arbeit in 

125 Von den etwa 2,8 Millionen ins Reichsgebiet deportierten .Ostorbeitern" waren über 
50% Mädchen, in der Regel zwischen 15 und 20 Jahren oll (vgl. Bernd Bonwetsch: 
Sowjetische Zwangsarbeiter vor und noch 1945. Ein doppelter Leidensweg, in: Jahr­
bücher für Geschichte Osteuropos, 41/1993, S. 534n. 

126 Logerverzeichnis, P 23 {BA R55/1299/fol.25). Ein Plakat zeigte Fotos frauenspezifischer 
Berufssporten: .So arbeiten Frauen und Mädchen in Deutschland". Unter dem Titel 
"Goljo Soslowskojo fährt noch Deutschland" wurde sowohl ein Plakat als auch eine 
Broschüre gedruckt (vgl. NA Belorus 370/1 /1286/fol.148ff.). Eine ganze Reihe weiterer 
Plakate on diese Zielgrupp e entstand im Rahmen der .Hausgehilfinnen-Anwerbung" 
{vgl. P 42, 55ff., BA R55/1299/fo l.47, 6011.). 

127 Das hier zitierte Flugb latt, das die Propaganda-Kompanie Weißruthenien in den rück­
wärtigen Heeresgebieten wahrscheinlich im Frühjahr 1942 verteilte {NA Belorus 
411/1 /6/fol.17), zeigt exemplarisch die Argumentotionsmuster, welche die .Ostorbei­
ter" -Propaganda insgesamt prägten. 

128 Ebendo. 
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Deutschland werdez [Fehler i. Org.]lhr vieles lernen koennen, was Ihr spoeter 
fuer Euch selbst und Eure Heimat nutzbringend werdet verwenden koennen." 129 

Fazit 

Hinsichtlich der Bedeutung, die der Propaganda gegenüber der Zivilbevöl­
kerung im besetzten Belorußland von seilen der deutschen Okkupations­
macht zugemessen wurde, ist festzustellen, daß diese - neben dem Terror -
als ein entscheidenderTeil der Kriegführung galt. Dies resultierte wesentlich 
aus den noch dem ersten Weltkrieg geführten Debatten um die Rolle der 
Propaganda als ein Mittel einer "geistigen" Kriegführung, die als maßgebli­
che, wenn nicht sogar ausschlaggebende Ergänzung zur ökonomischen 
und mil itärischen Kriegführung oufgefaßt wurde. 

Die Propaganda bezog - latent oder offen - die Straf- und Gewaltandrohung 
stets mit ein, wobei die Wirkung des totsächlich ausgeübten Terrors explizit 
mit einkalkuliert wurde: öffentliche Exekutionen, Vergeltungsmaßnahmen 
oder Geiselerschießungen waren Teil der "geis tigen" Kriegführung. Letztere 
wurden in dem Maße modifiziert, in dem die Okkupationsmacht mehr und 
mehr in die Defensive geriet. Ziel war es, die Besatzungspolitik effizienter zu 
gestalten, ohne von den Kriegszielen abzuweichen oder den Charakter der 
Okkupation grundlegend zu verändern. Oie diskutierten Vorschläge waren 
Ausdruck taktischer Schwerpunktverlagerungen im Konzept der "geistigen" 
Kriegführung, ober keine grundsätzliche Abkehr von der praktizierten Okku­
potionspolitik. Oie Ausführungen von Dollin, Reitlinger oder Buchbender 
hoben das apologetische Resultat, die Verfechter politischer bzw. propa­
gandistischer Maßnahmen von ihrer {Mit-)Verontwortung für die Verbre­
chen der Besatzungsmacht freizusprechen. Ein solches Vorgehen in den 
besetzten Gebieten der Sowjetunion stand jedoch keineswegs im Wider­
spruch zum ausgeübten Terror: Propaganda und Terror bildeten vielmehr 
zwei komplementäre Seiten der "geistigen" Kriegführung im )otolen" Krieg. 

129 Ebendo. 
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Band 7: Das organisierte Chaos. "Ärnterdorwinismus" und "Gesinnungs­
ethik". Determinanten nationalsozialistischer Besatzungsherrschoft, hg . von 
JOHANNES HOUWlNK ten CATE und GERHARD ÜTIO, Berlin 1999, 342 S. 

Band 8: Von Lidice bis Kolovryto. Widerstand und Besotzungsterror. Studien 
zur Repressalienproxis im Zweiten Weltkrieg, hg . von LOUKIA DROULIA und 
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Anzuzeigen ist eine neue Reihe zur deutschen Okkupationspolitik im zweiten 

We ltkri eg . Unter den ersten acht Bänden befinde n sich sechs Konferenzbän­

de und zwei Dokumentationen. Diese Editionen wurden von der Europeon 
Science Foundotion (ESF), Dachorganisation der Forschungsförderung der 
EU, finanziert . Vorsitzender des Koordina tionskomitees eines Netzwerks , das 
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wissenschaftliche Sekretöre zeichnen Johannes Hauwink ten Cote vom Rijks­
institut voor Oorlogsdocumentatie (RIOD) in Amsterdam und Gerherd Otto 
von der Freien Universität Berlin, der an die Stelle des 1995 verstorbenen 
Init iators des Netzwerkes, Theo Pirker, trat. Das RIOD und die vo n Pirker 
gele itete Forschungsgruppe der FU1 hatten sich seit Jahren mit Fragen der 
Okkupationsgeschichte, insbesondere dem Aufbau und den Widersprüchen 
der Besatzungsverwaltungen beschäftigt . Gemeinsam hatten sie 1991 in 
Amsterda m eine internationale Konferenz "Das o rgan isierte Chaos" veran­
staltet, deren Tagungsband 1999 als Band 7 dieser Reihe erschienen ist. 
Wolfga ng Benz war bis dahin nicht mit Arbeiten zur Okkupationsgeschichte 
hervorgetreten. Von der im Rahmen des Netzwerkes erwähnten Arbeitsgruppe 
für nationalsozialistische Besatzungspolitik om Zentrum für Antisemitismusfor­
schung der TU Berlin sind mir bisher keine Forschungsergebnisse bekannt 
geworden. Im Vorwort des ersten Bondes schreiben die Herausgeber, da s 
Netzwerk solle Intentionen, Wirkungen und Konsequenzen der deutschen 
Besatzungspolitik in vergleichender Perspektive behandeln . Insbesondere 
sollten die geschichtswissenschaftliehe und auch die sozialwissenschaftliche 
Forschung durch das Aufzeigen vorhandener Defizite vorangetrieben wer­
den und die immer noch von nationalen Ressentiments dominierten Perspek­
tiven der Historiographie dieser Periode stärker "europäisiert werden" (S. 7). 

Eine komporot istische Erforschung der deutschen Okkupationspolitik im 
zweiten Weltkrieg steht seit den 80er Jahren zunehmend auf der T ogesord ­
nung der Geschichtsschreibung. Leider schweigen die Herausgeber über 
die zahlreichen bis dahin geleisteten Arbeiten, die dieses Bedürfn is produ ­
ziert und seine Erfüllung möglich gemacht haben . Aus diesem Grunde sei­
en hier wenigstens folgende benannt: 

Während die wissenschaftliche Literatur zum zweiten Weltkrieg kaum noch 
zu überschauen ist, fonden Okkupationspolitik und Okkupationsherrschaft 
als selbständiger Gegenstand erst relat iv spät Anerkennung. Bis in die 70er 
Jahre spielten sie in der deutschsproehigen Weltkriegsforschung , und nicht 
nur dort, eine bescheidene Nebenrolle, obwohl Forschungen bereits mit dem 
Beginn der 60er Jahre eingesetzt hatten. Nicht selten wurde O kkupations ­
forschung als bloßer Annex der Geschichte der Kampfhandlungen als der 
"eigentlichen" Kriegsgeschichte behandelt. in spezielleren Arbeiten zur Okk u­
pationsgeschichte wurde meist ein Land, eine bestimmte Kriegsphase oder 
ein Strang der Besatzungspolitik erörtert , übergrei fende oder vergleichende 
Arbei ten fehlten nahezu völlig. 

FG Intermediäre regulative Institutionen 
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Der entscheidende wissenschaftliche Schritt in Richtung auf Forschungen, die 
dem historischen Stellenwert der Okkupationen im zweiten Weltkrieg gerechter 
wurden, war der Übergong zu einem Konzept von Weltkriegsforschung, das 
Kriegsgeschichte nicht mehr in einem engen Sinne als reine oder vorrangige 
Militärgeschichte verstand, sondern als eine Gesamtgeschichte der Gesell­
schaften im Krieg. Dieser Ansatz wurde erstmals in dem sechsbändigen Werk 
"Deutschland im zweiten Weltkrieg" (Berlin 197 4-1985) verfolgt, das Histori­
ker vor allem der Akademie der Wissenschaften der DDR und des Militärge­
schichtlichen Instituts der DDR erarbeiteten. Ein funktional analoger Ansatz 
stand auch bei dem auf zehn Bände angelegten Werk "Das Deutsche Reich 
und der Zweite Weltkrieg" Pate, mit dem Forscher des Militärhistorisches For­
schungsamtes (damals Freiburg/Br., heute Potsdam) auf die Berliner Heraus­
forderung reagierten (Stuttgart 1979 ff., bisher 6 Bände). ln beiden Fällen er­
möglichte dieser Ansatz, die Okkupationspolitik als selbständigen Forschungs­
gegenstand in eine Geschichte des zweiten Weltkrieges einzuordnen. Paral­
lel zu diesen beiden Gesamtdarstellungen entstanden in der Weltkriegsfor­
schung beider deutscher Staaten viele Arbeiten, die sich jeweils auf die 
Okkupationsgeschi chte eines Landes beziehen.1 

ln fast ollen ehemals von Deutschland besetzten Ländern ist die Geschichte 
der Okkupation in Jahrzehnten systematisch und umfassend erforscht, do­
kumentiert und dargestellt worden. Doch die nationalgeschichtliche Erfor­
schung der eigenen Okkupationsperiode schloß in der Regel eine verglei­
chende Analyse aus. Oie Untersuchung der Okkupation eines Landes aus 
der Perspektive seiner Nationalgeschichte bestimmte diese zwangsläuf ig als 
eine Periode der Fremdherrschaft, die gleichsam aus dem "normalen" Ver­
lauf der Nationalgeschichte herausfiele. Von Ausnahmen abgesehen, wur­
de dabei die Politik der Okkupanten nicht systematisch untersucht, deren 
Genese, deren Zielkonflikte, deren Veränderungen und politische Handha­
bung kamen nur spezifisch in den Blick der Notionalhistoriker, für die ihre 
eigene Geschichte im Vordergrund stand. Doch ohne die Geschichte der 
Politik der Okkupationsmacht läßt sich auch die Okkupationsgeschichte 
eines Landes nicht hinreichend schreiben. 

Zweifellos bildeten alle Untersuchungen der Okkupationsgeschichte eines 
Landes, eines Bereiches, einer Phase etc. wichtige Voraussetzungen für eine 
noch zu leistende vergleichende Okkupotionsforschung. Für diese erscheinen 

Vgl. die Bibliographie von Margorete Piesehe in .Europa unterm Hakenkreuz. Analysen, 
Quellen, Register. Zusammengestellt und eingeleitet von Werner Röhr (Europo unterm 
Hakenkreuz. Oie Okkupa tionspolitik des deutschen Faschism us (1938-1945). Achtbän­
dige Dokumentenedit ion. Herausgegeben vom Bundesarchiv, Bd. 8), Heidelberg 1996, 
S. 507-722 
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mir drei Arbeiten unmittelbar relevant und unverzichtbor, erstens die neunbän­
dige Dokumentenedition "Europo unterm Hokenkreuz"(1988-1996), zwei­
tens die übergreifende Darstellung von Hans Umbreit im Bond V von "Das 
Deutsche Reich und der Zweite Weltkrieg" (Bd. V/ 1, 1988 , bzw. V,2, 1999) 
und drittens Czeslow Madajczyks zweibänd ige Monographie "Foszyzm i 
okupacje" (1983 /84) . 

,,Europa unterm Hakenkreuz" 1 hat erstmals einem größeren Leserkreis Quellen 
über die deutsche Okkupationspolitik in allen besetzten Ländern zugänglich 
gemacht, deren Wortlaut bisher gor nicht oder nur wenigen Fachleuten be­
kannt war. ln ihrer Gesamtheit vermittelt die Edition einen tiefen Einblick in 
die inneren Mechanismen und Strukturen der deutschen Besotzungsherrschoft, 
in die Ziele, Determinanten und Praktiken der deutschen Okkupa tionspoli ­
tik und in die furchtbaren Folgen für die Völker der besetzten Länder. Mit 
diesem Quellenfundus sind günstige Voraussetzungen für eine noch explizit 
zu leistende vergleichende Untersuchung gegeben. Jeder Bond enthält außer­
dem eine ausführliche Einleitung, die als wissenschaftliche Analyse des 
Gegenstandes und der bisherigen Forschung konzipiert ist. 

Innerhalb der deutschsproehigen Weltkriegsforschung bildete das Verfahren 
von Hans Umbreit, die Besatzungspolitik nicht unmittelbar in den Kriegsverlauf 
einzugliedern, sondern ihm gegenüber gesondert und zwar mit einer der Spe­
zifik des Gegenstandes entsprechenden Analytik abzuhande ln, eine Pionier­
arbeit? Sie ist teils chronologisch nach Ländern, teils komparativ noch Sach­
gebieten aufgebaut. 

Eine alle im zweiten Weltkrieg besetzten Länder übergreifende, noch Sach­
gebieten gegliederte und explizit komparatistische Analyse der deutschen und 
der italienischen Besatzungspolitik legte Czeslow Madajczyk 1983 und 1984 
vor.3 Da es außer in polnischer Sprache bisher in keiner anderen erschie­
nen ist, wurde dieses grundlegende Werk nur von wenigen Forschern zur 
Kenntnis genommen . 

1 Vgl. die Rezension der ganzen Reihe durch Mortin Moll in: Bulletin 9, S. 82 -87 . 
2 Hans Umbreit: Auf dem Weg zur Kontinentolherrschoh, in: Bernhord R. Kroener, Roll 

Oieter Müller, Hans Umbreit: Orga nisation und Mobili sierung des deutschen Machtbe­
reichs, Erster Halbbond: Kriegsverwoltung, Wirtschaft L•nd personelle Ressourecen (Das 
Deutsche Reich und der Zweite Weltkrieg, hg. vom Mi litärg eschichtlichen Forschungsomt, 
Bd. 5, Erster Holbbond), Stuftgort 1988; Oers.: Oie deutsche Herrschoft in den besetzten 
Gebieten , in: Ebendo, Zweiter Holbbo nd, Stuftgart 1999, S. 3 -273. 

3 Czeslaw Madajczyk: Faszyzm i okupacje 1938-1 945. Wykonywanie akupacji przez 
panstwo Osi w Europie. Tom 1: Uksztaltowon ie sie zorzodow okupacyjnych, Poznan 1983, 
Tom II: Mechanizmy reolizowanio , Poznan 1984 . 
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Ungeachtet oller bisherigen Forschungsergebnisse steht eine komporotisti­
sche Okkupationsforschung noch vielen Desiderata gegenüber. Weder die 
Anstrengungen der Okkupanten noch der Nutzen, den sie aus der Okkupa­
tionsherrschoft für die eigene Kriegführung oder für die Nochkriegskonjunktur 
zogen, weder die von den Okkupanten eingesetzten Kräfte noch deren Opfer 
sind derzeit mit abschließenden Zahlen zu belegen. Weder sind die verschie­
denen deutschen Okkupationsregime wissenschaftlich ausreichend mitein­
onder zu vergleichen noch diese mit der Okkupationsproxis Italiens, Ungarns, 
Bulgariens, Finnlands oder Rumäniens, weil für beides die erforderlichen 
Forschungen noch nicht vorliegen. Oie forschungsfördernden Institutionen 
der Bundesrepublik Deutschland scheinen an einer vergleichenden Okkupa­
tion sforschung nicht interessiert zu sein, jedenfalls erwies es sich bislang als 
unmöglich, derartige Projekte zu finanzieren. Es ist daher von hohem Symbol­
wert, daß die Editionsreihe von der Europeon Science Foundotion finanziert 
wurde, der dafür Dank gebührt . 

Mit fünf geplanten T ogungen wollte das Netzwerk onhond des derzeitigen 
Forschungsstandes Intentionen, Wirkungen und Konsequenzen der deutschen 
Besatzungspolitik in vergleichender Perspektive untersuchen, dabei Deside­
rata aufzeigen und die Forschung "europäisieren". Bisher liegen vier T ogungs­
bönde vor, Bond 1 zu den kollektiven Reaktionen auf die Besetzung, Bond 
3 zur Wirtschaftspolitik der deutschen Okkupanten , Bond 4 über die Verwal­
tungsstrukturen der Okkupationsherrschoft und Bond 5 über die Kulturpoli­
tik in den besetzten Ländern. Ein weiferer T ogungsbond über Rossenpolitik 
und Judenverfolgung ist angekündigt. 

Oie vier T ogungsbönde Iossen hinsichtlich ihrer Thematik und ihres Aufbaus 
keine Forschungskonzeption erkennen. Oie Zusammenstellung scheint in ho­
hem Maße vom Zufall des Angebots bestimmt, sprich vom Forschungskon­
zept des jeweiligen Autors. Die den einzelnen T ogungen jeweils vorgegebe­
nen Fragestellungen blieben konzeptionell zu schwach, um die Beitröge zu 
strukturieren. Die meisten Autoren trugen Resultate eigener, nicht vom Netz­
werk initiierter Forschungen vor. So bieten die vier Sammelbände den Ein­
druck vermischter Schriften, die den jeweiligen Gegenstand partiell behan­
deln . Sie enthalten vorzügliche Forschungsoufsötze, doch insgesamt kann 
kaum davon gesprochen werden, daß sie den internationalen Forschungs­
stand verkörpern . ln der Regel wird - keineswegs flächendeckend für olle be­
setzten Länder - die deutsche Okkupationsherrschoft in einem Land unter­
sucht. Eine olle Länder übergreifende Analyse findet sich nur in dem lesens­
werten Beitrog von Hagen Fleischer, der im ersten Bond eine Synopse der 
deutschen Okkupationsherrschaften versuchte. 
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Eine kritische Rezeption der Vorarbe iten findet sich in keinem Bond. Aber 
offensichtlich will das Netzwerk die neue Reihe als Reaktion auf die mit 
.,Europo unterm Hakenkreuz" gesetzte Herausforderung verstonden wissen. 
So fühlt sich Waclaw Olugoborski im einleitenden Beitrog zum ersten Band 
bemüßigt, die Reihe ,,Europo unterm Hakenkreuz" politisch zu denunzieren: 
Ihre .,recht einseitige Auswahl der Dokumente" sei .,wohl der kommunistischen 
Herrschafts-und Legitimationsideologie in der damaligen DDR geschuldet". Wi­
der besseres Wissen, denn die Auswahlprinzipien sind angegeben, behaup­
tet er, die ausgewählten Dokumente .,betreffen nur die Pläne und den Ver­
lauf der deutschen Invasion sowie die Errichtung der Besatzungsverwaltun­
gen und ihre Politik unter Betonung der imperialistisch-kapita listischen Kom­
ponente", "kollektive Reaktionen auf den Einmarsch und die Okkupation 
werden kaum berücksichtigt, obgleich sie nicht ohne Einfluß auf die jewei­
lige Besatzungspolitik geblieben sind".' Oie Auswahl beschränkte sich in 
der Tat auf Dokumente der Okkupanten, konnte also Reaktionen der unter­
drückten Völker nur insoweit widerspiegeln, wie sie Ausdruck in den Doku­
menten der Okkupanten fanden. Doch Schwerpunkt der Dokumentenaus­
wahl war nicht die Invasion und auch nicht die Planungen für die Errichtung 
von Okkupationsverwaltungen, sondern die Praxis der Okkupationsherr­
schaft im Hinblick auf die Ausbeutung und Ausplünderung der Länder und die 
Massenverbrechen an den Völkern. 

Der Band "Anpassung, Kollaboration, Widerstand", für den die Herausgeber 
Olugorborski als spiritus rector apostrophieren, will zum einen die Ziele der 
deutschen Politik im zweiten Weltkrieg und ihre administrative Exekution und 
zum anderen die Reaktionen der betroffenen Völker auf die Besetzung untersu­
chen. Leider geht die erste Zielstellung in der Abfolge der Beitröge zunehmend 
verloren, die zweite wird stark sozialpsychologisch vereinseitigt. Dies war be­
reits von Dlugoborski vorgegeben, der nach den Befürchtungen und Erwar­
tungen, den Einstellungen und Verhaltensmustern fragte, und damit das wirk­
liche praktische Verhalten in Anpassung und Kollaboration, Verweigerung 
und Widerstand in den Hintergrund schob. Oie Autoren folgen ihm darin in 
unterschiedlichem Grade: Jacek Chrobaczynski interessiert allein der vollstän­
dige "psychische Zusammenbruch der Polen", die "verschärfte Depression 
der gesamten Nation", während selbst Hagen Fleischer in seiner bemerkens­
werten Synopse der Reaktionen die mentale und motivotio nole Vereinseiti­
gung nur partiell überwinden kann. Immerhin scheint ,,Europo unter dem 
Hakenkreuz" die Autoren des Bandes so angeregt zu hoben, daß sie sich 

Wocla w Dlugoborski: Koll ektive Reaktionen au f die deutsche Invasion und dte Ernchtung 
der NS.ßesotwngsher rschoft. Ein Prolegomenon, in Bond 1, S. 12. 
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fast olle auf den Kollaborationsbond der Reihe beziehen. Von den Länderspe­
zialisten dieser Edition wurde kein einziger zu einer der T ogungen eingeladen. 

Der wesentlich von Richord Overy besorgte Bond 3 über die Wirtschaftspoli­
tik der deutschen Okkupanten ist "Die ,Neuordnung Europos"' überschrieben, 
ohne indes Neuordnungsplanungen und - proxis wirklich zu thematisieren. 
Wichtigster Gegenstand der meisten länderbezogenen Beitröge ist die Arbeits­
einsotzpol itik, an zweiter Stelle stehen Methoden und Instrumentarien wirt­
schaftlicher Kontrolle und Durchdringung der besetzten Länder. Dabei wer­
den, wie es im Vorwort heißt, die einzelnen Nationalökonomien im besetz­
ten Europo "sozusagen aus einer Binnenperspektive unter dem Aspekt analy­
siert, inwieweit das ,normale' Verlaufsmuster der endogenen Entwicklung 
durch Besatzung und Ausbeutung exogen beeinflusst worden ist" (S. 7), kon­
zeptionell also gerade nicht die faschistische "Neuordnung " analysiert. Ver­
gleichende Arbeiten zu den Komplexen Arbeitseinsatzpolitik und Instrumen­
te wirtschaft liche r Kontrolle fehlen. Übergreifende Aspekte enthalten ollein 
die Beitröge von Richord Overy und Dietrich Eichholtz. Overys äußerst kur­
sorischer Beitrog verweist auf zwei mögliche Ansätze, den übergreifenden, 
auf die Ziele des Okkupanten abzielenden und den notionolökonomischen 
und resümiert auf der Grundloge eigener Studien Ziele der Okkupotionspo­
litik . Eichholtz analysiert vergleichend das institutionelle System wirtschaftli­
cher Ausbeutung und unterscheidet die Institutionen einmal hinsichtlich der 
T rögerschoft, also staatliche, Sonderinstitutionen mit Mischcharakter und 
privotwirtschoftliche, und zweitens hinsichtlich der Funktion, also ob sie der 
kurzfristigen Ausplünderung, der mittelfristigen Ausbeutung und Kontrolle oder 
der Realisierung langfristiger Planungen dienten. Leider sind seine Unterschei­
dungen für die anderen Beitröge des Bondes kaum fruchtbar geworden. 1 

Die Mehrzahl der Artikel des Bondes wurde in englischer Sprache publiziert. 

Es ist ein Verdienst der Herausgeber, mit den Dokumentenbänden der Reihe 
dem deutschen Leser einen analytisch aufbereiteten Quellenfundus in die 
Hand zu geben, so daß er umfassend informiert und zum Urteil befähigt wird. 
Bond 2 dokumentiert die sog. Heydrichiode im "Protektora t Böhmen und 
Möhren", also die Politik Reinherd Heydrichs von September 1941, als der 
Chef des RSHA von Hitler zur Überwindung der Krise der deutschen Okku­
pationspolitik als stellvertretender, faktisch als Reichsprotektor eingesetzt 
wurde, bis zu dessen Tod im Juni 1942 . Diese Dokumentation ist Bestand-

Eichholtz' Beitrog wurde bereits 1996 unter dem Titel .Ausbeutung im Großwehrwirt­
schohsroum. Institutionen und Proxis der deutschen Wirtschahspolitik im besetzten Euro­
po• veröffen tlicht in: .Neuordnung Europos•. Vortröge vor der Berliner Gesellschah für 
Faschismus- und Weltkriegsforschung 1992-1996 , hg. von Werner Röhr und Brigilfe Ber­
lekomp, Berlin 1996, S. 59-87. 
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teil einer dreibändigen Dokumentenedition zur deutschen Okkupationspoli­
tik im "Protektorat", die unter Leitung von Miroslav Karny erarbeitet und in 
Prag publiziert worden ist. Der erste Band, 1987 erschienen, dokumentiert 
die Okkupationspolitik unter von Neurath, der zweite, 1989 veröffentlicht , 
die Krise dieser Politik an der Nahtstelle des Übergangs zu Heydrich. Der 
dritte Band über Heydrichs Okkupationspolitik erschien in Prag 1991. 1 Die 
Proger Ausgabe enthält die Dokumente der Okkupanten in der Originalspra­
che. Drei sehr ausführliche Vorworte von Miroslav Karny stellen die gegen­
wärt ig vorzüglichste Problemanalyse der deutschen Okkupationspolitik im 
"Protektorat" dar. 

Die Entscheidung der Herausgeber, Karnys dritten Band in die vorliegende 
Reihe aufzunehmen, ist sehr zu begrüßen. Der Bond bringt die Dokumente 
in chronologischer Reihenfolge. Komys ausführliche Einleitung ist eine wissen­
schaftliche Arbeit für sich, sie informiert über die Krisensituotion, die Heydrich 
vorfand und bewältigen sollte, und analysiert Heydrichs politische Zielstellung 
und seine Maßnahmen. Umfassend und souverän erörtert Korny die Interpre­
tationen dieser Politik in der bisherigen Forschung, insbesondere die Kontro­
versen über die Bewertung dieser Politik. Gestützt auf umfassende und gründ­
liche Kenntnis der Quellen einschließlich der neu zugänglich gewordenen 
weist Korny olle Spekulationen über Heydrichs Absichten und Schritte zurück, 
für die sich kein Quellenbeleg finden läßt. Es wäre sehr zu wünschen, daß 
sowohl die vorangegangenen zwei Dokumentationbände Kornys als auch 
die noch zu erwartenden über die faschistische Okkupat ionspo litik noch 
Heydrich ebenfalls dem deutschen Leser zugänglich gemocht würden. 

Die von Konrod Kwiet und Jürgen Motthöus gesammelten und in Bond 6 
publizierten Dokumente zur deutschen Okkupationspolitik in den baltischen 
Republiken und in Weißrußland betreffen in erster Linie den Völkermord an 
den Juden. Um dem Leser diese Mordproxis begreiflicher zu machen, wer­
den auch die Rohmenbedingungen, die übergreifende Planung und die Herr­
schaftsstruktur einbezogen. Die Herausgeber hoben die Dokumente noch 
fünf Sachgebieten (Rohmenplonungen und übergreifende Bestimmungen, 
Erste Tötungswelle, Ghetto-System, Zweite Tötungswelle, Konzentrationsla­
ger) gegliedert und sie innerhalb derselben chronologisch angeordnet. Je­
des dieser fünf Kapitel wird sehr kursorisch von ein bis drei Seiten Einführung 
eröffnet. Da die Dokumente selbst nur mit sehr wenigen Anmerkungen ver­
sehen wurden, hätte man sich diese Einführung en ausführlicher gewünscht, 
zumol kein Vor- oder Nochwort dem Leser einen Überblick über den Gegen­
stand des Buches vermittelt. 

Vgl. Protektoro tni politi ko Reinhordo Heydricho, hg.von Miroslov Korny/Joroslovo 
Milotovo/Morgito Korne, Proho 1991 
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Mit diese Dokumentation des nazistischen Völkermordes an den Juden wird 
in mancher Hinsicht Neuland betreten, ist er doch für Belorußland bisher we­
nig erforscht. Zudem sind in den letzten Jahren zwei umfangreiche Monogra­
phien zum Judenmord in Galizien erschienen1

, die zum Vergleich herausfor­
dern. ln beiden Besatzungsterritorien wirkten SS und zivile Besatzungsverwal­
tung bei der Verfolgung und Ermordung der Juden eng zusammen, in beiden 
spielten kollaborierender Polizeiverbände und Teile der Zivilbevölkerung 
bei diesen Morden eine beträchtliche Rolle. Natürlich kann eine Quellen­
sammlung die fehlende Darstellung nicht ersetzen, aber sie bietet einen di­
rekten Zugang zum historischen Geschehen, Authentizität und Anschaulich­
keif. Anliegen der Herausgeber war es insbesondere, der ononymisierten 
Masse der Opfer ihr Gesicht wiederzugeben. 

ln die Reihe wurden auch zwei Bände über Tagungen aufgenommen, die 
nicht von dem genannten Netzwerk veranstaltet wurden und auch kaum als 
dessen "Vo rlaufprojekte" angesprochen werden können. Bond 7 über "Das 
organisierte Chaos" - geht auf die genannte T ogung zurück, die das Rijks­
institut voor Oorlogsdocumentatie in Zusammenarbeit mit dem Zentralinsti­
tut für sozialwissenschaftliche Forschung der FU Berlin im Mai 1991 in Amster­
dam durchgeführt hat. Bond 8 über "Widerstand und Besatzungsterror" ba­
siert auf einem internationalen Symposion im Nationalen Forschungszentrum 
Athen vom Dezember 1993. 

Unter dem Konferenztitel "Das organisierte Chaos" war der Bond über die 
Amsterdamer T ogung seit 1992 immer wieder von verschiedenen Verlagen 
angekündigt worden. ln seiner gegenwärtigen Form spiegelt er die Proble­
me, die Streitpunkte und die Ergebnisse jener Konferenz nur unzureichend 
wider. Im Vergleich zur Fülle inhaltsreicher Vorträge und der heftigen Diskus­
sionen auf der T ogung ist der Band regelrecht dürftig: Wichtige bzw. lebhaft 
erörterte Beiträge fehlen (z.B. Christopher Browning, Raul Hilberg, Hans 
Mommsen, Werner Röhr, Gerhart Hass, Berthold Puchert, Wolfgong Wipper­
mann, Theo Pirker). Referate, die der Konzeption des "organisierten Chaos" 
widersprachen und auf systembedingte Gemeinsamkeiten !rotz oller Wider­
sprüche der Okkupationspolitik hinwiesen, wurden ausdrücklich ausgeschlos­
sen, ebenso solche, die von einem marxistischen Ansatz auf die Ziele, die 
Interessenten und Nutznießer der Besatzungspolitik verwiesen. Die häufig 
instruktiven und problembewußten Beitröge aus der Diskussion wurden gar 
nicht erst angefordert. Um den Band aufzufüllen, wurden nochträglieh drei 
Aufsätze aufgenommen, die mit der Thematik der Tagung wenig zu tun hoben. 

Vgl. Themas Sandkühler: .Endlösung" in Galizien, Bann 1996 (Rez. ln: Bulletin 1 0, S. 
B6-92), Dieter Pohl: Nationalsozialistische Judenverfolgung in Ostgalizien 1941-1944, 
München 1997 (Rez. ln: Bulletin 12, S. 92-97) 
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Die Amsterdome r Tagung hatte sich auf Anregung von Theo Pirker mit den 
institutionellen und organisatorischen Problemen der Besatzungspolitik be­
faßt. Als These hatten die Veranstalter zur Diskussion gestellt, das Neben­
und Gegeneinander von zentralen und peripheren Gewalten in der Okku­
pationspolitik lasse auf eine Übertragung der Kompetenzkonflikte aus Deutsch­
land auf die eroberten Gebiete schließen. Diese seien daher als "Exerzierfel­
der" des "polykrotisch strukturierten" Regimes anzusehen. Um diese These 
zu untermauern war ein Eingongsreferat über "Monokrotie-Polykrotie" on­
gesetzt worden, das Ulrich Thomer anstelle von Rebentisch hielt. ln den De­
batten erwies sich, daß die Übertragung eines Polykrotiemodells auf die Ver­
waltung der besetzten Gebiete wenig erklärungsfähig war. Ungeachtet sehr 
informativer und analytisch vorzüglicher Beitröge über einzelne Länder, so 
von Hagen Fleischer über Griechenland und von Holm Sundhaussen über 
Jugoslawien, findet sich in dem Bond nur eine einzige vom Ansatz her über­
greifende Studie, die von Hans Umbreit über die Organ isation der Besot­
zungsherrschoft. Diese drei Autoren legen ebenso wie die Veranstalter den 
Akzent auf die Improvisation, das Ämterchaos und die Widersprüche der 
Besotzungspolitik, während für die besetzten Länder und deren unterdrückte 
und ausgebeutete Völker die Ergebnisse dieser Politik zweifellos wichtiger 
waren als die Widersprüche zwischen ihren Akteuren . 

Das Massaker der Wehrmacht in Kolovrito om 13. Dezember 1943 ist auch 
50 Jahre danach nahezu ollen Griechen gegenwärtig. Dogegen ist der T er­
rar der Okkupationsmöchte auf dem Balkon und insbesondere in Griechen­
land der westdeutschen und einer breiteren europäischen Öffentlichkeit seit 
1945 nahezu unbekannt. Auch in Italien sind die Repressalien der deutschen 
Besatzungsmacht 1943-1945 weitaus besser bekannt als die T errorokte der 
italienischen Besatzungsmacht in Jugoslawien und Griechenland bis 1943. 
Die Herausgeber von Bond 8 konstatieren eine extreme "Nordlostigkeit" in 
der Europo-Kerte des faschistischen Okkupationsterrors und wollen diese 
Einseitigkeit korrigieren. Entsprechend steht die Repressionspolit ik der deut­
schen und der italienischen Okkupanten in Griechenland und Jugoslawien 
im Mittelpunkt des Bandes. Die Beitröge vermitteln ein anschauliches Bild 
der doppelten Okkupationsherrschoft über Griechenland, doch die Themen­
stellung "Widerstand und Besotzungsterror" bleibt regional beschränkt. Diese 
Beschränkung überwindet ollein der Beitrog von Czeslow Modojczyk. Er skiz­
ziert eingangs verschiedene Funktionen des Terrorismus für die deutsche Okku ­
pationspolitik in Europo und benennt wichtige Instrumente derselben wie das 
Strofgerichtswesen, den militärischen und polizeilichen Ausnahmezustand, 
Geiselerschießungen, Massenexekutionen und den sog. Konterterror. 
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Verdienstvoll ist die Aufnahme des Beitroges von Eberhord Rondholz, der die 
"Bewä ltigung" des deutschen Besatzungsterrors in Griechenland durch die 
westdeutsche Nochkriegsjustiz untersucht. Dieser überaus instrukt ive Aufsatz 
bezeugt nicht nur, daß die westdeutsche Justiz im Fall der deutschen Massen­
verbrechen om griechischen Volk noch unverschämter als in anderen Fällen 
zum Täterschutz statt zur Rechtsfindung aktiv wurde, sondern darüber hin­
aus, wie die deutsche Justiz in Zusammenarbeit mit der Adenouer-Regierung 
diese Verb recher der griechischen Justiz entzog. Die Inanspruchnahme der 
westdeutschen Nochkriegsjustiz als Dienstmagd der Regierung zur außenpo­
litischen Erpressung der griechischen Regierung ober dürfte kein Sonderfall, 
sondern paradigmatisch sein. Randholz gibt seinem Aufsatz einen Dokumen­
tenonhang bei: Er konfrontiert Dokumente der Mörder des Massakers von 
Distomo 1944, vor ollem die Darstellung des Massakers als Gefechtsbe­
richt und die anschließend angeordnete Untersuchung des gefälschten Ge­
fechtsberichts, die die Vertuschung noch einmal amtlich bestätigte, mit dem 
Bericht des zuständigen griech ischen Präfekten, den dieser 1944 dem US­
omerikonischen Konsulat in der Türkei zustellen konnte. Die Sicht der west­
deutschen Justiz wird dokumentiert onhond des einzigen Strafverfahrens, 
das überhaupt in der Bundesrepublik wegen Kriegsverbrechen in Griechen­
land stattfand, und zwar 1951 vor dem Schwurgericht beim Augsburger Land­
gericht. Ein wegen T otschlogs in sechs Fällen auf Kreta angeklagter Haup t­
mann eines deutschen Grenadierregiments wurde freigesprochen: Er hatte 
befohlen, sechs ohne jeden Zusammenhang mit Kampfhandlungen aufge­
griffene Zivilpersonen zu erschießen. Das Gericht befand, daß die "bloße 
Internierung der ergriffenen Zivilisten ... bei der Einstellung des kämpfenden 
Teil es der Zivilbevö lkerung keinesfalls geeignet (war), abschreckend zu wir­
ken. Das erwähnte Vorgehen der deutschen Einheiten ist somit noch Loge 
der Sache ein Akt völkerrechtlichen Notstandes gewesen." Dieses Strafver­
fahren war, so Rondholz, ein "Ausrutscher" der westdeutschen Justiz, inso­
fern es überhaupt stattfand. Durch das Urteil wurde dieser Ausrutscher wie­
der in Richtung "Norma lität " korrigiert. 

Werner Röhr 

Oie notionolsoziolistischen Konzentrations/oger - Entwicklung und Struktur, . 
hg. von ULRICH HERBERT, KARIN ÜRTH, CHRISTOPH DIECKMANN, 2 Bände, 
Göttingen 1998, 1192 S. 

Ausgongspunkt der Edition ist das Symposium, das 1995 onläßlich der 50. 
Jahresloges der Befreiung des Konzentrationslagers Buchenwald 70 Wis­
senschaftler aus zehn Ländern in Weimar zusammenführte, um Geschichte 
und Historiographie des nozistischen KZ-Systems zu erörtern. Dennoch hon-
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delt es sich nicht um einen Protokollbond. Oie 50 Beiträge stellen vielmehr 
teils überarbeitete (zuweilen stark erweiterte) Aufsätze, teils zusätzliche Stu­
dien oder kommentierende Bemerkungen dar . ln sieben Sektionen geglie­
dert werden Konzeption und Proxis der Konzentrationslager von 1933 bis 
1938, deren Funktion in Vorberei tung und Durchführung des Krieges, die 
Rolle der Arbeit, Lager in Osteuropo, die Täter, Häftlinge und Häftlings­
gruppen sowie schließlich die Rolle der Lager in der letzten Kriegsphase 
eingehend betrachtet. 

Obwohl wir seit Jahrzehnten über die oußerjustitiellen HaftstöNen Hitlerdeutsch­
lands neben Erlebnisberichten Überlebender auch wissenschaftliche Studien 
besitzen, blieben bedeutende Bereiche des KZ-Kosmos weitgehend unterbe­
lichte!. Das betrifft unter anderem die Mehrzahl der Nebenlager und die 
Evokuierungsmärsche. Der wissenschaftliche Rang dieser Veröffentlichung 
besteht vor ollem im Stellenwert, den sie gerade diesen Forschungsfeldern 
beimißt. Der leHische Autor Morgers Vestermonis verweist in seiner Studie 
über HoftstäHen und T adeslog er in seiner okkupierten Heimat auf die selbst 
in der Fochliterotur anzutreffende Spärlichkeil der Angaben über die "logerlond ­
schoft" im Osten, die weitgehend eine "terro incognito" darstellt . (S. 4 72) 

Freilich warnt Michael Wild! vor uniformer Wertung: "Allein die Unterschie­
de zwischen dem 'Generalgouvernement', Litauen und LeHiond sind so evi­
dent , daß nicht nur der Begriff 'Osten' sich eher als verdeckend denn erhel­
lend erweist, sondern auch der Erforschung der jeweilige n unterschiedli­
chen regionalen Entwicklung große Bedeutung zukommt." (S. 516 ) Oie Un­
terschiede zwischen den Konzentrationslogern in Osteuropa und denen in 
Deutschland sind unübersehbar: Neben Kontinuitäten und Verbindungen 
des Täterkreises und der Tötungsorten gab es gewichtige Diskrepanzen, so 
bezüglich der Opferzahlen und der mörderischen Qua lität des Terrors, zu­
mal die Lager im Osten weit mehr mit den StäHen der systematischen Ver­
nichtung verknüpft waren. Beanspruchten ohnehin zahlreiche NS-Institutio­
nen dort die Verfügungsgewalt über die Gefangenen, konnte vor ollem seit 
Anfang 1943 von geregelten Kommun ikations - und Befehlswegen, wie sie 
im Reich für die Konzentrationslager des SS-Wirtschaftsverwaltun gshaupt­
amtes galten, in Osteuropa nich t mehr die Rede sein. Wild! zeigt, daß die 
Vorstellung von einer bürokratischen, erbeilsteiligen und anonymen SS­
Herrschoft für jene Lager durchaus nicht gilt: Blieb der Einfluß zentraler ln­
stanzen geringer , war der Handlungsspielraum der Lagerkommandanten 
und anderer regionale r Machtträger ungleich größer. Dementsprechend 
präg ten diese noch stärker Willkü r, Korruption und persönl icher Ehrgeiz. 

Doniel Blotmonn, Andrzej Strzelecki und Isobell Sprenger steuern über die 
T odesmärsche, die für Yehudo Bauer der "tiefste Abgrund der Hölle" wo-
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ren 1 und bei denen wohl zwischen 250.000 und 300.000 Gefangene um­
kamen, "beachtliche neue Rechercheergebnisse" bei, wie Eberherd Kolb 
kommentiert. (S. 1133) Exakt wird die Zahl jener Opfer nie zu ermitteln 
sein. Überwiegend fielen sie den katastrophalen Marsch- bzw. T ransportbe­
dingungen und - soweit sie überhaupt dahin gelangten - dem Inferno in 
den maßlos überfüllten Aufnahmelagern anheim . Zudem kam eine Vielzahl 
bei Mordexzessen der Bewacher und ihrer Helfer um. Sind schon die T o­
desschützen !rotz justitieller Aufheilungsbemühungen meist unentdeckt ge­
bli eben, trifft das auf die Umgebrachten noch weit mehr zu. Selbst dort, 
wo man Täter identifizierte, blieben die Opfer in aller Regel anonym, ließen 
sich weder deren Nationalität geschweige denn die Personalien in den in 
Ost und West angestrengten Strafprozessen feststellen. 2 

Reiner Fröbe rekonstruiert das Verhalten deutscher Unternehmer , die ob 
1943 in den Konzentrationslagern zunehmend die Auswahl Gefangener für 
den Arbeitseinsatz bestimmten. Er verweist auf Prominente, die mit der SS 
verhandelten: Wernher von Braun regelte mit Buchenwald-Kommandant 
Hermann Pister die Überstellung besonders geeigneter Höftlinge für die 
Raketenproduktion im Konzentrationslager Dora. (S. 649) Welther Dürr­
feld, Betriebsleiter der IG Farben, ließ aus bereits für die Gaskammer in 
Birkeneu selektierten Häftlingen Elektriker und Schweißer zurückstellen. Die 
recht differenzierte Studie zeigt: Die Konzernvertreter wußten durchaus, was 
die nicht als arbeitsfähig ausgewählten erwartete. Fröbe verweist auf "ma­
kobre Selektionen, bei denen die Firmenvertreter (wie im Falle Doimler­
Benz Genshogen) mit einer grandiosen Handbewegung 'die ganze Partie' 
nahmen". Er belegt aber auch, daß sich einzelne Beauftragte der Industrie 
durchaus für Häftlinge verwendeten. (S. 636, 665) 

Yehudo Bouer: The Deoth Morches, Jonuocy-Moy 1945, in: The Nozi Holocaust, hg. 
Michael E. Morrus ,Bd. 9, Westport, London 1989, S. 492 . 

2 Als noch 1945 die inländische Justiz zunächst nur für die Ahndung der on Deutschen und 
Staatenlosen verübten Naziverbrechen zuständig wor, bestimmten die Briten, doß ein om 
11.4.1945 in Soltau getöteter, des Deutschen nicht mächtiger KZ-Häftling ols staatenlos 
zu betrochlen und der Täter somit vor dem LG Lüneburg anzuklagen ist. Justiz- und NS­
Verbrechen, Sammlung deutscher Strafurteile wegen nationalsozialistischer Tötungsver­
brechen 1945-1966, hg. von S. Adelheid Rüter-Ehlermonn/C.F. Rüter. Die 22 Bände 
sind zwischen 1966 und 1981 in Amsterdom erschienen. Bd. II, S. 375ff. u. Bd. IV, S. 
1 09) - Dos LG Potsdom befand om 20.4.1955, ols es Friedrich L. verurteilte (Az. I 
15/55), der drei KZ-Hältlinge erschossen holte, bei diesen hobe es sich "um Menschen 
unbekann ter, vermutlich slawischer Nationalität" gehandelt. Dos Urteil wird in der dem· 
nächst erscheinenden mehrbändigen Edition "DDR-Justiz und NS-Verbrechen" veröffent­
licht. 
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Der polnische Historiker Henryk Swiebocki würdigt "sponta ne und organi­
sierte Formen des Widerstandes in Konzentrationslogern om Beispiel des KL 
Auschwitz" und schildert dessen Vielfalt in den Lagern. 

Von den durchweg ausgewogenen Studien hebt sich - sekundiert von Lutz 
Niethammer- der Beitrog von Karin Hartewig ab. Während Christoph Dro­
xelmüller an die Wertschätzung erinnert, die NS-Verfolgte kommunistischen 
Mitgefangenen erwiesen (S. 997 ) und Herber! Obenaus Aime Bonifos zitiert 
(S. 844), "daß in Buchenwald dank der Vorherrschaft von deutschen Politi­
schen eine gewisse Rechtlichkeit regierte im Gegensatz zu der Mehrzahl der 
Außen Iager, wo eine Mafia der Grünen terrorisierte "', unterschieden sich 
nach Hortewig die kommu nistischen Funktionshäftlinge aus der Sicht ande­
rer Gefangener weitgehend nicht "von ihren Vorgängern im Amt, den 
'Grünen '".(S. 947) Akten der "parteiinternen Inquisition 1946-1953", denen 
sie besondere Glaubwürdigkeit beimißt (S. 941 ), dienen dem Vorwurf, die 
SED habe wider besseres Wissen den kommunistischen Widerstand heroisiert. 

Daß sich niemals zuvor "Menschen in derart verworrene und komplizierte 
Situationen gestellt" sahen, "wie das durch die Nazis geschah", betont hin­
gegen Gideon Greif. (S. 1 040) Das galt nirgends so wie in Konzentrations­
und Vernichtungslagern. Gewiß muß der heutige Betrachter nicht jede Hal­
tung und Entscheidung nachvollziehen, die Gefangene domals in bedräng­
ter Lage eingenommen bzw. getroffen hoben. Schließlich waren sie alle 
stets von Folter und willkürlicher Tötung bedroht. Das beweisen nicht zuletzt 
die Morde der SS an zahlreichen kommunistischen Funktionshäftlingen von 
Buchenwold , Sochsenhousen, Mittelbau-Dom und anderen Lagern. Sicher 
muß sich die Geschichtsschreibung der DDR zurechnen lassen, Zwangssitu­
ationen und Gewissenskonflikte, denen Angehörige der "Logerselbstverwal­
tung" ausgesetzt waren, weitgehend ausgeblendet zu hoben. So unvertret­
bar das war, so abwegig ist der Versuch, die Wahrheit über Buchenwald 
ollein den Protokollen der ZPKK der SED und der sowjetischen Militärtribu­
nale zu entnehmen, die aus der Ära der stalinistischen Verfolgungswelle 
anfangs der fünfziger Jahre stammen. 

Am Ronde sei angemerkt: Daß der SMT-Prozeß gegen den einstigen Loger­
ältesten und angeblichen Kriegsverbrecher Erich Reschke 1950 stattfand, als 
er sich für von den Sowjets verfolgte, in Bautzen inhaftierte Sozialdemokra­
ten eingesetzt hatte, mag Karin Hortewig nicht gewußt haben : Das stand wohl 
nicht in den SED-Akten. Daß ober "bis heute nicht" der Ort des Mordes an 
Ernst Thälmonn "mit letzter Sicherheit geklärt" wäre, zeugt von mangelndem 

S. Hermann Langbein: ... nicht wie die Schale zur Schlachtbank. Widerstand in den 
notionalsazialistische n Kanzenlrolionslogern, Frankfurt a.M. 1980, S. 50. 
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Quellenstudium. Immerhin hat die Justiz gerade dazu seit über fünfzig Jah­
ren ermittelt: Oie Landgerichte Krefeld und Düsseldorf sowie der oberste Straf­
gerichtshof der BRD haben das einhellig festgestellt, so der BGH: "Jedoch 
bleiben aufrecht erhalten die Feststellungen, wonach Ernst Thälmann im 
August 1944 im Konzentrationslager Buchenwald erschossen worden ist."1 

Günther Wieland 

Geschichtsschreibung im 20. Jahrhundert. Neuzeithistoriographie und 
Geschichtsdenken im westlichen Europa und in den USA hg. von GERHARD 
LOZEK, Fides Verlag Berlin 1998, 484 S. 

Der Band gliedert sich in Länderstudien und vermittelt einen Überbl ick über 
die Geschichtsschreibung seit dem Ende des 19. Jahrhunderts in Großbritan­
nien (Konrad lrmschler), Frankreich, Italien (beide Jaroslav Kudrna), USA 
(Aifred Loesdau, Peter Schäfer, Rainer Schnoor) und in Westdeutschland 
seit 1945 (Gerhard Lozek). Im einzelnen werden Entwicklungstendenzen, 
theoretisch-methodologische Auseinandersetzungen und Interpretations­
richtungen der Geschichtsschreibung dieser Länder dargestellt. 

Zu den Schwerpunkten aller Länderstudien gehört die Geschichtsschreibung 
über Faschismus, Weltkrieg und Widerstand. Oie britische Historiographie 
wird hinsichtlich ihrer Interpretationen zur Politik- und Diplomatiegeschichte 
zum zweiten Weltkrieg, die französische über die Geschichte des zweiten 
Weltkrieges, des Widerstandes und besonders zur Geschichte des deutschen 
Faschismus, die italienische umfassend zum Faschismus geschildert. 

in dem Kapitel über die Historiographie der Bundesrepublik verweisen Ab­
schnitte auf die Hilier-Welle und auf Faschismus-Diskussionen und -Darstel­
lungen in den 60er und 70er Jahren. Für die 80er Jahre werden Ergebnis­
se und Defizite der bundesdeutschen Faschismusforschung unter die Über­
schrift "Verdrängung oder Bewältigung von 1933 bis 1945?" gestellt, hier 
wird auch der sogenannte Historikerstreit abgehandelt. Nicht nur für diesen 
Schwerpunkt erweist es sich als nachteilig, daß auf ein Sach- und Personenre­
gister verzichtet wurde. 

Der Herausgeber hat dem Buch das Motto "Bücher haben ihr Schicksal" 
vorangestellt. Wie sehr dieses Motto für dieses Buch selbst zutrifft, soll im 
folgenden verdeutlicht werden. Es war als Manuskript 1990 abgeschlossen 
und dem Akademie-Verlag eingereicht worden. Dieser hatte es auch bereits 

LG Krefeld (2. große Strafkammer) Urteil v 15.5.1986 (22 StK 15/85); LG Düsseldorf 
(XVII. große Strafkammer), Urteil v. 29.8.1988 (XVII 7/87 S); BGH (3. Strafsenat) Urteil v. 
25.3.1987 (3 StR 574/86). 
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gedruckt, lieferte es ober oufgrund des Einspruchs des Mitherausgebers 
nicht an die Buchhandlungen aus. Einige Exemplare dieser Edition existie­
ren noch, sie soll im folgenden als "ursp rünglicher Text" (UT) bezeichnet 
werden.' Im Vorwort des 1998 erschienenen Bondes verspricht der Heraus­
geber, ein Zeitzeugnis der DDR-Geschichtsschreibung vorzulegen, damit 
die in der damaligen Zeit erarbeiteten Leistungen, wie es explizit heißt, nicht 
"verschütt gehen". Diesem Anliegen wird in einem nahezu peinlichen Vor­
gehen nicht entsprochen. 

Lozek gibt richtig an, daß die Auseinandersetzung mit nichtmarxistischen 
Konzepten der Historiographie (und nicht nur mit diesen - sie!) in der DDR 
von erheblichen politischen und ideologischen Erfordernissen geprägt war 
und unter dem Terminus "Auseinondersetzungsliterotur" eingeordnet wurde. 
Entsprechende Forschungsgruppen bzw. Buchtitel trugen deshalb den No­
men bzw. Titel "Analyse und Kritik" . Selbstverständlich setzt eine "Auseinan­
dersetzung" eine entsprechende Kenntnis des zu Kritisierenden voraus. Das 
führt auch der Herausgeber an. 

Aber was geschah nun mit dem UT, bis er im Jahr 1998 als Buch veröffent­
licht wurde? Ein wirkliches Zeitzeugnis würde dieses Buch nur sein, wenn es 
die in der DDR üblichen terminologischen Unterscheidungen wie zwischen 
"marxistischer" und "nichtmorxistischer" Geschichtsschreibu ng beibehalten, 
wenn auf einige erkenntnistheoretische Prämissen der Auseinandersetzung 
verwiesen und schließlich die ideologisch verortete Argumentation beibe­
halten und - aus der Sicht der bis heute möglicherweise differenzierteren 
Position - kommentiert hätte. Dies geschieht nicht, sondern die gerade auf 
eine DDR-spezifische Beschäftigung mit anderen als marxistischen Konzep­
tionen verweisende Argumentation wird weggelassen bzw. modifiziert, ohne 
die Veränderung zu vermerken. 

Auf der Seite 13 des UT heißt es: 

"Fü r das Herangehen der marxistischen Historiker an die Geschichte des 
eigenen Faches, einschließlich ihrer vor- und nichtmarxistischen Entwick­
lungsstränge, gelten die gleichen Gesichtspunkte wie für die historische 
Erberezeption allgemein: im Blickfeld steht das Gesamterbe, die Sympa­
thien gelten jedoch jenen T roditionen und ihren Trägern, die im Sinne 
des wissenschaftlichen Fortschritts gewirkt hoben und weiter wirken." 

Geschichtsschreibung im 20. Jahrhundert. Neuzeit-Historiographie und Geschichtsdenken 
in Deutschland/BRD, Frankreich, Großbr itannien, Italien, USA, hg. von Gerherd lozek 
und Hans Schleier, Akademie-Verlag, Berlin 1990, 479 S., ISBN 3-05-0 00928-4 



100 Rezensionen 

Dieser Abschnitt fehlt in dem nun veröffentlichten Buch. Der Herausgeber 
ist nach den Gründen zu fragen, denn an dieser Stelle hätte auf ein grund­
legendes Prinzip marxistischen Geschichtsdenkens - nämlich des ständig 
sich entwickelnden und wirkenden Fortschritts verwiesen werden können. 

Auf Seite 1 5 des UT heißt es: 

"Die nichtmarxistische Geschichtsschreibung, außerordentlich viel­
schichtig, wird vornehmlich von vier Strukturelementen geprägt ... " 

Im Buch heißt es auf Seite 18: 

"Die Geschichtsschreibung wird vornehmlich von vier Strukturelementen 
geprägt ... ". 

Diesem Beispiel des Weglassens des Terminus "nichtmarxistisch" könnten 
noch unzählige weitere hinzugefügt werden. 

Unabweisbar aber drängt sich Frage auf: Worin lagen die Gründe, diesen 
Begriff Ende der 80er Jahre, in der DDR, zu verwenden und welche Gründe 
führten dazu, ihn in der Buchausgabe 1998, vom selben Herausgeber und 
von denselben Autoren, wegzulassen? Die Unterscheidung zwischen marxi­
stischem und nichtmarxistischem Herangehen an die Geschichte ist doch mit 
dem Verschwinden der sozialistischen Länder nicht einfach verschwunden ?! 

Eine dadurch beim Leser provozierte Ungehaltenheit über die "Leichtigkeit 
des Überarbeitens" (obwohl es strenggenommen eben gar keine ist) wird 
noch verstärkt. Im UT heißt es im Zusammenhang mit der Reform der 
Volksbildung in der sowjetisch besetzten Zone auf Seite 85: 

"ln konstruktiver Zusammenarbeit mit Marxisten setzten vor ollem Otto 
Hoetzsch und Fritz Rörig in Berlin ... " 

Auf Seite 33 7 des Buches fehlt der Passus "in konstruktiver Zusammenar­
beit mit Marxisten" und so könnte man die Frage stellen, ob es diese Zu­
sammenarbeit gor nicht gegeben hat? Dann wäre die Formulierung vom 
Ende der 80er Jahre eine Hommage an ein weiteres Prinzip marxistischen 
Denken in der DDR - Marxisten wurden als die "Motoren des Fortschritts" 
betrachtet. Oder gab es diese Zusammenarbeit, dann bitte, wo sind die 
Marxisten hingekommen? Auch an dieser Stelle könnte man doch (selbst-) 
kritisch über die Widerspiegelung von totsächlichen historischen Ereignissen 
in einer politisch und ideologisch beeinflußten wissenschaftlichen Darstel­
lung in der DDR argumentieren. 

Ganz ärgerlich - wenn man doch eigentlich das Zeitgeschichtliche von 
DDR-Forschung bzw. politischer Argumentation bewahren wollte - wird es 
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beim Lesen des Abschnittes zur Gründung der DDR. Im UT auf Seite 91 ist 
jene in nahezu klassischer Form zu finden: 

"Noch der separaten Gründung der Bundesrepublik Deutschland ... ent­
stand genou einen Monat später die Deutsche Demokratische Republik 
als zweiter deutscher Staat. Während in der DDR die 1945 begonnene 
antifaschistische Umwälzung fortgesetzt und schließlich ein sozialistischer 
Staat errichtet wurde, entstand in Westdeutschland ein bürgerlich - parla­
mentarisches System, in dem die Großbourgeoisie mit Hilfe der konser­
vativen Adenouer-Regierung und der Westmöchte ihre Machtgrundlogen 
ollmählich restaurieren konnte. Von ihrer Gründung an beanspruchte die 
BRD einen nationalen und internationa len Alleinvertretungsanspruch für 
olle Deutschen. Das Gebiet der DDR sollte früher oder später wieder on 
die Bundesrepublik angeschlossen werden." 

ln diesem Passus findet sich die ganze Terminologie, wie sie in der DDR 
gebraucht wurde, um das eigene Verständnis und die Position zur BRD zu 
artikulieren. Im Buch des Jahres 1998 schreibt derselbe Autor: 

"Noch der Gründung der Bundesrepublik Deutschland ... entstand genou 
einen Monat später die Deutsche Demokratische Republik als zweiter 
deutscher Staat. Von ihrer Gründung an vertrat die Bundesrepublik einen 
nationalen und internationalen Alleinvertretungsanspruch für olle Deut­
schen. Das Gebiet der DDR sollte früher oder später wieder an die DDR 
angeschlossen werden." 

Es soll ausdrücklich betont werden, daß es in der Kritik an der "Überarbei­
tung" des UT nicht darum geht, womöglich die Argumentationsstränge aus 
DDR-Zeiten unhinterfragt zu verteidigen. Aber sie können andererseits doch 
nicht einfach vom Tisch gefegt werden, wenn man schon ein Manuskript 
nimmt, an dem man selbst maßgeblich mitgearbeitet hol und in dem man 
eben diesen Argumentationssträngen doch gefolgt bzw. gerecht geworden 
ist. Hier wird freiwillig das Zeitspezifische ausgespart, wobe i doch mit einer 
kritischen Kommentierung auch nochfolgenden Historikergeneral ionen ein 
lebendiges Bild von Argumentationszwängen gegeben werden könnte. 

Im folgenden soll auf eine weitere Veränderung des UT verwiesen werden, 
die mehr auf die wissenschaftlich-methodische Fragen verweist. Dabei geht 
es weniger um das Weggelassene, sondern um die diffizi lere Darstellung 
der eigentlichen erkenntnistheoretischen Positionen in der DDR- Wissenschaft. 

Im UT heißt es auf Seite 1 7: 

"Die überwiegende Mehrhe it der nichtmarxistischen Historiker betrachtet 
heute das Prinzip der Intersubjektivität als das Hauptkriterium wissenschaftli-
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eher Verifikation. Danach sind geschichtliche Aussagen und Darstellun­
gen dann objektiv und als wahr anzusehen, wenn sie ,unter den Beteilig­
ten intersubjektiv akzeptabel sind' .... Dies ist zu akzeptieren, wenngleich 
vom marxistischen Standpunkt aus eine begrenzte wissenschaftliche Zu­
verlässigkeit des Intersubjektivitätskriteriums nicht zu übersehen ist." 

Im Buch lautet der entsprechende Passus aufS. 20f. 

"Die überwiegende Mehrheit der Historiker betrachtet heule das Prinzip 
der Intersubjektivität als das Hauptkriterium wissenschaftlicher Verifika­
tion. Danach sind geschichtliche Aussagen und Darstellunge n dann ob­
jektiv und als wahr anzusehen, wenn sie ,unter den Beteiligten intersub­
jektiv akzeptabel sind' .... Dies ist zu akzeptieren, wenngleich eine begrenzte 
wissenschaftliche Zuverlässigkeit des Intersubjekt ivitätskri teriums nicht zu 
übersehen ist." 

Im weiteren Verlauf der Argumentation verweist der Autor dann auch auf 
die Werteproblematik und die Diskussion um Parteilichkeit und Objektivität. 

Hier verschenkt Lozek m. E. eine gute Möglichkeit, die Spezifik geschichtli­
cher Forschung gründlicher zu diskutieren. Zum einen muß gesagt werden, 
daß es in der wissenschaftlichen Diskussion in der DDR eine heftige Ausein­
andersetzung um die Möglichkeit intersubjektiver, diskursiver Wahrhei tsfin­
dung gab. Letztendlich wurde diese Möglichkeit offiziell bestritten und mit 
dem Aufsuchen einer objektiv vorhandenen Wahrheit argumentiert . Ande­
rerseils gab und gibt es unter den Geschichtswissenschaftlern schon eine 
Diskussion um die Perspektivität geschichtlicher Forschungsergeb nisse, die 
ja eben eine partielle Erkenntnis einschließt und die die Frage nach dem 
Erklärungsmodell bzw. der Gültigkeitsdauer vertretener Forschungspositio­
nen aufwirft. Erinnert sei hie r nur an die imm er wiederkehrende Diskussion 
zwischen Rankes "wie es eigentlich gewesen" und Chladenius' "Sehepunkt". 

Davon findet sich in der Argumentation von Lozek nichts. Durch eine gründ­
liche Betrachtung dieser Diskussion würde jedoch eine disziplinärspezifische 
Diskussion des Intersubjektivitätskriteriums - abgesehen von "marxistisch" 
oder "nicht" - an Profil gewinnen und sich über eine reine Etikettierung er­
heben. ln dieser Diskussion wurde übrigens an der Existenz einer histori­
schen Wahrheit nicht gezweifelt. 

Was nun die Vorstellung der einzelnen geschichtswissenschaftliehen Konzepte 
des 20. Jahrhunderts betrifft, so fällt negativ ins Gewicht, daß die Vorstel­
lung der Konzepte in Deutschland erst mit dem Jahr 1945 beginnt. Diese 
Lücke ist dem Schicksa l des Buches geschuldet, da ein M itautor sich aus 
dem Vorhaben zurückgezogen hat. Zwar wird im Vorwort auf andere Quel-
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len dieses Historikers verwiesen, aber dem Gesamteindruck des Buches 
schadet es doch, eine so wichtige Phase der deutschen Geschichtsschrei­
bung in diesem Buch nicht zu finden. 

An dieser Stelle muß auch auf eine m. E. ungenügende Behandlung der 
Schule der ,,Annales" verwiesen werden. Hat doch deren Konzept die Qua­
lität der Geschichtsschreibung so tiefgreifend beeinflusst. Dieser Abschnitt 
wurde von einem tschechischen Kollegen erarbeitet und man könnte ein­
wenden, daß hier eine gründlichere Überarbeitung deswegen nicht möglich 
war. Aber gerade die Literatur über diese Schule ist nahezu unüberschau­
bor geworden und somit ist das vorliegende Kapitel im Hinblick auf diesen 
Gegenstand einfach überholt. Der entscheidende Nochteil aber ist, daß die 
Auseinandersetzung mit diesem Konzept vorwiegend auf der Basis von Se­
kundärliteratur und damit einseitig und oberflächlich erfolgt. Es fehlt die 
Analyse und Würdigung solcher grundlegender Arbeiten wie Ferdinond 
Braudel, La Mediterronee et le Monde mediterraneen 6 l'epoque de Philipp 
II, Paris 194 7; George Duby, Le dirnonehe de Bouvines, 27 juillet 1214, 
Paris 1973 und Eduard Le Roy Ladurie, Le Carneval de Romans, Paris 1979. 

Gerherd Lozek zitiert in seinem Vorwort einige Rezensionen des ursprüngli­
chen Textes, die aus dem Jahr 1991 stammen und das Werk als beachtens­
werte wissenschaftliche Leistung werten - "ungeachtet kritischer Einwände 
im Detail" (S. 11 ). Eine Diskussion auf der Grundloge des Vergleichs beider 
vorliegender Texte und der Motive ihres Entstehens könnte aufregend sein: 
zum Werden von Geschichtsschreibung. 

Regina Wegner 
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ANNOTATIONEN 

G.E. SCHAFFT/GERHARD ZEIDLER: Die Kl-Mahn- und Gedenkstätten in 
Deutschland, Dietz Verlag Berlin 1996, 316 S. 

Dieser Führer zu und durch die Gedenkstätten soll Geschichtsunterricht 
und antifaschistische Aufklärung praktisch unterstützen. Er beschränkt sich 
nicht auf die bekannteren Orte, sondern erschließt dem Leser und Benutzer 
gerade die weniger geläufigen. Das Buch gibt jeweils Auskunft über Lage 
und Öffnungszeiten und informiert, wie die Gedenkstätten zu erreichen 
sind. Für jede wird eine kurze Geschichte des Konzentrations- bzw. Außen­
lagers vorgelegt, einschließlich der Lagepläne und der zur Besichtigung 
zugänglichen Orte. Davon abgehoben gibt es jeweils eine Geschichte der 
Gedenkstätte, die auch deren frische Spuren festhält: Die Autoren führen 
beweiskräftig vor, wo und wie die in den Gedenkstätten der DDR doku­
mentierte Mitschuld und Verantwortung deutscher Konzerne für die Verbre­
chen in Nazikonzentrationslagern inzwischen getilgt wurde. Im Anhang 
finden sich Literaturhinweise und Begriffserklärungen sowie gesonderte 
Exkurse zum "Euthanasie" -Programm der Nazis und zum Historisch-T echni­
schen Informationszentrum Peenemünde. Damit liegt ein praktisches 
Handbuch vor, das seine Nutzer finden find. 

WERNER BRILL: "Mitleid ist fehl om Platz". Über Vernichtungskrieg und 
Gewalt. Pädagogische Materialien, Blattlaus Verlag, Saarbrücken 1999, 
221 S., II I., Tob. 

Ausgelöst durch die Auseinandersetzungen zur Ausstellung "Vernichtungs­
krieg. Verbrechen der Wehrmacht 1941 bis 1944" versucht Brill, das The­
ma der Ausstellung in den historischen Gesamtkontext des deutschen Fa­
schismus und seines Vernichtungskrieges gegen die Sowjetunion einzubet­
ten. Neben der Darstellung historischer Verbrechen werden die zugrunde­
liegenden Befehle dokumentiert und die betroffenen Opfergruppen be­
nannt und behandelt. Brill versteht die Arbeit sowohl als ein Begleitbuch zur 
Ausstellung als auch als eine Ergänzung zur Bildungsarbeit für einen brei­
ten lnteressentenkreis. Der Autor kombiniert darstellende Teile mit Quellen­
wiedergaben und grafischen Elementen. Das Buch gliedert sich in drei 
Kapitel: 1. Zur Ideologie des Nationalsozialismus; 2. Vernichtungskrieg; 3. 
Die Entwicklung nach 1945. 



Rezensionen 105 

Vorbild Wehrmacht? Wehrmochtsverbrechen, Rechtsextremismus und 
Bundeswehr, hg. von JOHANNES KLOTZ, PopyRosso Verlag, Köln 1998 , 177 S. 

Christion Gerloch, Johonnes Klotz, Reinherd Kühnl, Merlin Seckendorf, 
Wolfrom Wette und Gerd Wiegel setzen sich mit der Auffassung ausein­
ander, die Wehrmacht sei im zweiten Weltkr ieg sauber geblieben und 
könne heute als Vorbild dienen. Sie rekonstruieren Verbrechen der Wehr­
macht in Griechenland (Seckendorf), Italien (Seckendorf) und Weißrußland 
(Gerloch) und weisen faktenreich noch, wofür die Wehrmacht totsächlic h 
gekämpft und wie sie das getan hol. Sie zeigen, welche Rolle die 
Wehrmacht im deutschen Faschismus überhaupt und im besonderen als 
Teil seiner Mordmaschinerie spielte. Sie benennen personelle und 
ideologische Konlinuitölen, die von der Wehrma cht zur Bundeswehr führten 
und deren Traditionsverständnis nachhaltig prägten (Wette). Vor diesem 
Hintergrund fragen die Autoren : Wie anfäll ig ist die Bundeswehr für 
rechtsextreme Tendenzen und woher kommt das? 

URSEL HOCHMUTH: Illegale KPD und Bewegung "Freies Deutschland" in 
Berlin und Brandenburg 1942-1945. Biographien und Zeugnisse aus der 
Widerstandsorganisation um Soefkow, Jocob und Böstlein (Schriften der 
Gedenkstätte Deutscher Widerstand, hg. von Peter Steinbach und 
Johonnes Tuches, Reihe A, Bd. 4) Berlin 1998, 570 S. 

Den Kern des dokumentar ischen Bondes bilden 56 vollständig im Wortlaut 
abgedruckte Zeugnisse aus der Widerstandstöligkeil dieser Organisation , 
das heißt olle erreichbaren Dokumente überhaupt . Damit ist eine hinrei­
chende Basis für die Beurteilung ihrer politischen Ziele, ihrer selbständigen 
Konzeption und Stellung als stärkste kommunistisch geführte innerdeutsche 
Widerstandskraft gegeben. ln einem ausführlichen Kapitel informiert die Vf. 
über die Tätigkeit der Organisation, ihre Verfolgung durch das RSHA und 
analysiert Aufbau und Strukturen. 425 Kurzbiograph ien von Frauen und 
Mönnern (nicht olle mit Bild) erfassen auch viele bisher weniger bekannte 
Widerstandskämpfer und verleihen der Publikation den Charakter eines 
Gedenkbuches! Die Würdigung dieser stärksten kommunistischen Wider­
stondsorgonisotion erfolgt zu einer Zeit, wo viele Historiker der politische 
Mut auch nur ihrer Erwähnung verlässt. Allen Diskussion um Profil und 
Tätigkeit der Gruppe Soefkow/ Bästlein-Jocob ist mit diesem Buch eine 
neue, wissenschaftlich umfassende Grundloge gegeben . 



BERICHTE ÜBER 
COLLOQU IA D E R GESELLSCHAFT 

Zur Geschichte des Konzentrationslagers Ravensbrück 

"Tod oder Überleben. Neue Forschungen zum Schicksol der Häftlinge des 
Frauenkonzentrotionslogers" lautete das Thema eines Colloquiums der 
Berliner Gesellschaft für Faschismus und Weltkriegsforschung om 8. Juni 
1999, auf dem drei Historikerinnen Zwischenergebnisse ihrer Arbeiten zur 
Geschichte von Rovensbrück vorstellten und diskutierten. Erika Schwarz, die 
soeben ihre Untersuchungen zur Vorgeschichte der vor 40 Jahren gegrün­
deten Nationalen Mohn- und Gedenkstätte Rovensbrück publ iziert hot1

, 

moderierte die Veranstaltung. 

Christo Schikorro, Doktorandin om Zentrum für Antisemitismusforschung 
derTechnischen Universität Berlin, erörterte die Zusammensetzung, die so­
ziale Situation und die Spezifik jener Häftlinge, die von den Nazis als "Aso­
ziale" eingestuft worden waren. Frau Schikorro umriß zunächst die Gesetzes­
loge und schilderte die Verhaftungswellen für "Asoziale" und deren Grün­
de. Sie stützte sich vor ollem auf einschlägige Akten aus dem Hauptstaats­
archiv Düsseldorf und auf Quellen über die aus den Logern Dreibergen­
Bützow und Breiteneu noch Rovensbrück eingewiesenen "asozialen" Häft­
lingen. Der Anteil dieser Häftlingsgruppe an den in Rovensbrück gefangen­
gehaltenen Frauen war anfangs sehr groß, er mochte 1939 ein Viertel bis 
ein Dritte l aus, und sank bis zum Beginn des Jahres 1945 auf drei Prozent 
ob, vor ollem durch die Massentransporte aus den evakuierten Konzentra­
tionslogern im Osten. Allerdings sogt dieser Anteil noch nichts über die ab­
solute Zahl dieser Häft linge und deren Veränderungen aus. An absoluten 
Zahlen konnte Frau Schikorro die Größe dieser Häftlingsgruppe mit knapp 
2000 Frauen für Anfang 1942 angeben. 

Zur Gruppe der "asozialen" Höftlinge des Lagers Rovensbrück gehörten vor 
ol lem Prostituierte und Kleinkriminelle ober auch Fürsorgeempfängeringen. 
Über deren Situation im Lager und deren Schicksol lägen allerdings kaum 
Berichte vor, da die Stigmolisierung als "asozial" weiterwirkte und die Ange-

Erika Schwarz/Simone Steppan: Oie Entstehung der Nationalen Mahn- und Gedenkstätte 
Ravensbrück, 1945-1959, in: Oie Sprache des Gedenkens . Zur Geschichte der Gedenk­
stätte Ravensbrück 1945-1995, hg. von lnsa Eschebach, Sigrid Jacobeit und Susanne 
Lanwerd (Schriltenreihe der Stiftung Brandenburgische Gedenkstätten, Band Nr. 11 ), 
Berlin 1999, S. 219 -239 

BULLETIN 14 
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hörigen dieser Häftlingsgruppe sich noch der Befreiung scheuten, sich münd­
lich oder schriftlich über ihre Lebenswege zu äußern. 

Sirnone Erpel, Doktorandin om Forschungsbereich Politische Wissenschaft 
der Freien Universität Berlin, referierte über die letzten vier Monate des Kon­

zentrationslagers Rovensbrück, insbesondere über die T odesmärsche, auf 
die 18 .000 weibliche Häftlinge om 27. und 28. April 1945 geschickt wur­
den. Oie Situation jener letzten Monate veränder1e sich vor ollem durch zwei 
Prozesse: Erstens: Immer neue T ronsporte mit Tausenden von Häftlingen 
aus den geräumten Logern in Osteuropa trafen ein, in Rovensbrück vor ol­
lem aus Auschwitz, Groß-Rosen und StuHhof. Auch die in der Nähe der Oder 
liegenden Außenlager von Rovensbrück wurden von der SS aufgelöst, ihre 
- männlichen - Höftlinge wurde ins Hauptlager Rovensbrück geschafft. Ob­
wohl die Häftlingsbevölkerung im Hauptlager Rovensbrück und in den Außen­
lagern "schier explodierte", liegen über die Häftlingszah len von MiHe Janu­
ar 1945 bis zur Räumung im April keine gesicherten Zahlen vor. 

Zweitens: Mortin Broszot schätzte, daß ein Drittel oller im Januar 1945 in 
den noch existierenden Konzentrationslogern gefangenen Höftlinge bis zur 
Befreiung ums Leben kam. Oie letzte Stärkemeldung an das WVHA dotiert 
vom Januar 1945 und lautele insgesamt auf über 700.000 Häftlinge, davon 
200.000 Frauen. Oie erschreckend hohe T adesrote der folgenden vier Mo­
nate verweist auf eine Situation, in der die Röumungen und Massentransporte 
und die qualvolle Enge olle Wirkungen des Terrors, des Hungers und der 
Krankheiten vervielfachten . Oie Sterblichkeit stieg auch in Rovensbrück vor 
allem unter den neuangekommenen Häftlingen drastisch an. Doch die Höftlin­
ge starben nicht nur an Entkräftung und Krankheiten, immer mehr wurden di­
rekt ermordet, vor ollem potenzierten sich die Morde an kranken, geschwäch­
ten, also nicht transportfähigen Häftlingen. Denn zeitgleich mit den Evakuie­
rungstransporten aus Auschwitz begann die SS im Januar 1945 auch in Ro­
vensbrück, gezielt und in großem Umfang Höftlinge zu ermorden: Arbeitsfä­
higkeit und Morschfähigkeit wurden zu Selektionskriterien. Oieses Wüten 
des Wachpersonals eskalierte noch einmal auf den T odesmörschen. 

Über die T odesmörsche der Rovensbrücker Frauen liegt bisher, so Frau 
Erpel, nur ein 1995 erschienener Aufsatz von Wolfgang Jocobei t vor. Oie 
vorhandenen Quellen sind beschränkt, zahlreiche Forschungsprobleme 
noch offen. Erinnerungsbe richte über die Todesmärsche liegen vor ollem 
von überlebenden deutschen und Österreichischen Frauen vor, die Mehr­
zahl der auf den T odesmörschen ermordeten und gestorbenen ober waren 
osteuropäische Häftlinge. Höftlinge aus den westeuropäis chen Ländern be­
fanden sich nicht auf dem T odesmorsch, da die Französinnen, Nieder län­
derinnen, Belgierinnen, Däninnen und Norwegerinnen wen ige T oge zuvor 
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durch die "Aktion Bernadotte" des Internationalen Roten Kreuzes aus Ravens­
brück abgeholt worden waren. Neben den Erinnerungsberichten bilden die 
Berichte der Schweizer Delegierten des IRK, die im April 1945 erfo lglos 
Verhandlungen zur Übernohme der Konzentrationslager Sachsenhausen 
und Rovensbrück geführt und in großem Umfang Rote-Kreuz-Pakete für die 
Höftlinge geliefert hatten, eine wichtige Quelle. Schließlich konnte die Re­
ferentin Prozeß- und Ermittlungsakten auswerten, die von der Zentralen Stelle 
der Landesjustizverwaltungen Ludwigsburg zusammengetrogen worden sind. 

Bärbei Schindler-Soefko w bereitet seit einigen Jahren ein Rovensbrücker 
Totengedenkbuch vor. Aus diesen Recherchen stammten auch die Daten 
ihres Vortrages. Das Konzentrationslager Rovensbrück war keine Vernich­
tungsstätte wie ßelzec, Sobibor oder Auschwitz-ßirkenou . Obwohl das La­
ger später auch eine eigene Gaskammer zur Vernichtung betrieb, wurden 
die für eine Tötung vorgeschehen Höftlinge noch Bernburg, Auschwitz, Ber­
gen-Belsen, Lublin, Mauthausen und anderen Orten gesandt, um sie dort 
zu töten. Über diese Todesiransparte aus Rovensbrück informierte die Referen­
tin auf der Grundloge der bisher verfügbaren, überaus lückenhaften Quellen. 

Die erste große Massenvernich tung in der Geschichte des Konzentrations­
Iogers Rovensbrück erfolgte im Rahmen der "Aktion 14 f 13", die T odestrons­
porte gingen noch Bernburg, wo 1942 mindestens 1600 Rovensbrücker 
Höftlinge ermordet wurden. Diese Transporte führten 1942 und 1943 in grö­
ßerem Umfang noch Auschwitz, 1944 noch Mojdonek und Bergen-Belsen 
und 1945 noch Mouthousen. Fragmentorische Angaben belegen auch T o­
destronsporte von Rovensbrück noch Hortheim, Berlin-Buch und Dochou. 
Umgekehrt sind von dem benachbarten Lager Uckermork und dem Außen­
lager Rechlin Höftlinge noch Rovensbrück gebracht und hier im Gas er­
stickt. Die Referentin schätzte die Zahl dieser Opfer auf 4.000 bis 5.000, 
von denen sie bislang über 2.1 00 Nomen ermitteln konnte, aus verstreuten 
Angaben, deren Quellen sie nahezu in ganz Europo auffinden mußte. 

Wie bereits in den Vortrögen 1 spielten auch in der Diskussion Fragen der 
Quellen, ihres Vorhanden- bzw. Nichtvorhonden seins, ihrer Aussogekraft 
und ihrer Bewertung eine größere Rolle als inhaltlich in der Forschung um­
strittene bzw. offene Fragen. Hinsichtlich der Spezifik der Gruppe der "aso­
zialen" Höftlinge könne, so Frau Schikorra, im Rahmen der vorliegenden 
Forschungen, noch keine Antwo rt gegeben werden. Die Diskussion betraf 
denn auc h weniger deren soziale Situation im Konzentrationslager und das 
Verholten anderer Häftlingsgruppe n zu dieser Gruppe der Leidensgenossin-

Veröffentlichung der Beitröge und weiterer Aufsätze in: Bulletin für Faschismus· und Weft. 
kriegsforschung, Beiheft 1 



Veranstaltungen der Gesellschaft 109 

nen als das kaum leichter zu ermittelnde Echo der Mehrheit der deutschen 
Bevölkerung auf die Diskrim inierung und lnhof1ierung von vorgeblich Aso­
zialen und Kriminellen . Ein weiterer Gegenstand der Debatte waren die Be­
suche des Lagers durch Beauftragte des Internationalen Komitees vom Roten 
Kreuz, deren Absichten und Folgen. 

Wie die Diskussion zeigte, bedürfen insbesondere die Motive der Machthaber 
bei der Räumung der Lager weiterer Erfo rschung. G ing es um die Absicht, 
das Verb rechen zu vertuschen, darum, die Höftlinge weiter an anderem Ort 
als A rbeitskrähe auszunutzen und sie als Ge iseln in eigener Gewalt zu be­
ho lten? Als die Höftli nge durch die Orts chof1en getrieben wurden, wurde 
die deutsche Bevölkerung unmitte lbar Zeuge der Verbrechen an ihnen. Wie 
verhielten sich die umwo hnenden Menschen, als diese T odesmör sche vor 
ihrem Angesicht stattfonden und die Qualen der Häf11inge wie die gewalttätige 
W illkür ihrer Peiniger auf offener Straße unübers ehbar wurden? 

Mit Ausnahme des Referates von Frau Schindler-Soefkow blieb auch bei 
diesem Kolloquium das Rovensbrücker Männerioger fast ga nz außerhalb 
der Betrachtung. 

Oie vorge trogenen Forschungsergebnisse und die offene n Forschungspro­
bleme reihen sich in einen breiteren Fluß von Arbeiten über Rovensbrück 
ein. So erschienen in den letzten fünf Jahren mehrere größere Publ ikationen 
zum Frauen-Konzentrat ionslager Rovensbrück, von denen hier einige vorge­
stellt werden sollen . Sie mochten überwiegend neue Forschungsergebnisse 
bekann t . Ein an der Universität Hannover entstandener Sommelbond 1 han ­
del t von Bergen-Belsen und von Rovensbrück, von der Höf11ingsorbeit im 
Hauptlage r und in den Außenlogern Grüneberg und Neubrondenburg, den 
Versuchen von 55-Ärzten an Gefang enen, von den eingesperrten und von 
in Rovensbrück gebo renen Kindern . Er schildert die Lagergesellschaft und 
die Rolle der Häftlingsfunktionöre und belegt Solidar ität und Widerstand . 
Oie Autoren bezogen in ihre Untersuchungen auch kulturelle und künstle­
rische Bestrebungen ein, die vom Überlebensw illen der Inhaftierten zeugen. 
Sie befaßten sich mi t den Biograph ien von Töterinnen , und sie stellten ein­
zelne inhaftierte Frauen und Häftlingsgruppen vor. 

Frauen in Konzentrationslagern. Bergen·Belsen und Rovensbrück, hg. von Clous Füllberg­
Stollberg, Motino Jung, Renote Riebe und Mortino Scheitenberger, Bremen 1994. ·Siehe 
jüngst den guten Überblick von Bernhord Strebel: Rovensbrück - das zentrale Frouenkan· 
zentrolionsloger, in: Die notionolsoziolistischen Konzentration slager. Entwicklung und 
Struktur, hg. von Herbert Ulrich, Korin Orth und Chr istoph Dieckmon n, Göthngen 1998, 
Bd. I, S. 215-258, sowie spezieller ders., Unterschiede in der Grau zone? Über die Loger­
ältesten im Frauen- und Männerioger Rovensbrück, in: Beitröge zur Gesch1chte der 
notionolsoziolis tischen Verfolgung in Norddeutsch lond, 1998, H. 4, S. 57.68. 
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52 Jahre hat es gedauert, bis die Geschichte Rovensbrücks von Germeine 
Tillion nunmehr in überarbeiteter Fassung auch in deutscher Übersetzung 
vorliegt.' Es verbindet Erinnerung mit Forschungen, die schon in der Hoft­
zeil begonnen. Die Autorin befaßt sich insbesondere mit den Zuständen im 
Lager, mit den begangenen Verbrechen, darunter den Tötungen im Gas, 
und mit den männlichen und weiblichen Tätern. 

Ein anderer Bond, hervorgegangen aus einer Ausstellung des Studienkrei­
ses deutscher Widerstand und der Lagergemeinschaft/F reundeskreis Rovens­
brück, porträtiert Höftlinge aus den drei Frouen -Konzentro tionslogern 2, dar­
unter 31 Frauen aus Rovensbrück. Ihre Lebensdaten werden mit Erinnerungs­
berichten verbunden. Diese Berichte geben Einblicke in die Lagerverhältnis­
se und schildern auch die Leiden von Kindern und das Aufbegehren der Ge­
peinigten. Ein weiterer Bond, der tabella risch und mit Fotos und Faksimiles 
von den Schicksolen von 27 Frauen berichtet 3

, begle itet eine Ausstellung 
der Mohn- und Gedenkstätte Rovensbrück. Gleichfalls zum 50. Jahreslog 
der Befreiung gab die Gedenkstätte Dokumente über die letzten T oge des 
Lagers, den T adesmorsch der Gefangenen, die Befreiung Rovensbrücks 
und die erste Beweissicherung von 55-Verbrechen durch Organe der Roten 
Armee heraus. 4 Die Reihe setzt ein Studienbond fort, der von der SS-Sied­
lung, der Gaskammer, von ,,Asozialen", Jüdinnen , einer berüchtigten Block­
ältesten, sowie ebenfalls vom Kriegsende und von der Befreiung handelt. 
Ihn ihm wird auch auf Akten eingegangen, die sich über Rovensbrück in 
den Unterlogen des Ministeriums für Staatssicherheit der DDR befonden. 5 

Diese Publikation schließt an einen T ogungsbericht an, der sich mit der Quel -

Germoine Tillion: Frauenkonzentrationslager Rovensbrück. Mit einem Anhang 'Die Mas­
sentötungen durch Gas in Rovensbrück' von Anise Postei-Vinoy, Lüneburg 1998 . 

2 Meringen, Lichtenburg, Rovensbrück. Frauen in Konzentrationslogern 1933-1945 . Lese­
buch zur Ausstellung, hg. von Jutto von Freyburg und Ursvia Krouse-Schmitt, Frankfurt a. 
M . 1997. Siehe auch- von selbem Studienkreis veröffentlicht- Loretta Walz, Von Kannin­
chen zu Kön iginnen. Die medizinischen Versuche an polnischen Frauen im KZ Ravens­
brück, in: Informationen, 1995, Nr. 42, S. 13-17 . 

3 Rovensbrückerinnen, hg. von Sigrid Jocobeit in Zusammenarbeit mit Elisobeth-Güdtner (= 
Schriftenreihe der Stiftung Brandenburgische Gedenkstätten, Nr. 4), Berlin 1995. - Siehe 
auch die biographischen Skiuen von 35 Frauen und drei Gruppen von Nonnen: Christli­
che Frauen im Widerstehen gegen den Nationalsozialismus Höftlinge im Frauenkonzen­
trationslager Ravensbrück von 1939-1945, hg. von der Internationalen Frauenbegeg­
nungsstätte Ravensbrück, o.O., 1998. 

4 "Ich grüße Euch als freier Mensch' . Quellenedition zur Befreiung des Frauen-Konzentra­
tionslagers Ravensbrück im April 1945, hg. von Sigrid Jacobeit in Zusammenarbeit mit 
Simone Erpel (= Schriftenreihe der Stiftung Brandenburgische Gedenkstätten, Nr. 6), 
Berlin 1997. 

5 Forschungsschwerpunkt Ravensbrück. Beiträge zur Geschichte des Frauen-Konzentrations­
lagers, hg. von Sigrid Jacobeit und Grit Philipp (= Schriftenreihe der Stiftung Brandenbur­
gische Gedenkstätten, Nr. 9), Berlin 1997. 
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lensituation sowie mit einem Gedenkbuch für die Ravenbrücker Opfer be­
faßte, erneut die Gruppe der Aufseherinnen in den Blick nahm und auch 
das Außenlager Arado in Willenberg einbezog. Dieser Tagungsbericht in­
formiert auch erstmals über die Bestände im Archiv der Gedenkstötte. 1 

Klaus Drobisch 

Der Weg in den Krieg. Politik und Ökonomik der 
,friedlichen' Aggressionen Hitlerdeutschlands 1938/39 

Zum 60. Jahresloges des Beginns des zweiten Weltkriegs veranstaltete die 
Gesellschaft om 18. und 19. September 1999 in Berlin ein Colloquium, 
auf dem deutsche und ausländische Historiker ihre Forschungsergebnisse 
über den "Krieg vor dem Krieg" vortrugen und miteinander diskutierten. 
Die Wohl des Themas hatte wissenschaftsgeschichtliche und politische 
Gründe. Die Tagung verfolgte den Zweck, deutsche Kriegsentscheidungen 
im 20. Jahrhundert unter historischen und aktuellen Aspekten zu befragen: 
Was waren ihre Ursachen, worum wurde eine Kriegsstrategie gewählt, um 
Expansionsinteressen durchzusetzen? Zur Beantwortung wurden die Wider­
sprüche und Krisen, in die der forcierte Hochrüstungskurs führte, beleuch­
tet. Untersucht wurden vor ollem Zusammenhänge zwischen der Entwick­
lung der inneren, wirtschaftspolitischen, insbesondere finanzpolitischen 
Kriegsursachen mit den außenpolitischen sowie den militärpolitischen 
Schritten in Richtung Krieg. 

Als die Tagung konzipiert wurde, konnten Veranstalter und Referenten noch 
nichts von der Entscheidung der NATO wissen, 1999 einen Aggressions­
krieg gegen Jugoslawien zu führen. Indem das Colloquium thematisch die 
Mechanismen und konkreten Aktionen zur Herbeiführung des Krieges in 
den Mittelpunkt stellte, gewann es nun eine besondere Aktualität. Allen 
Teilnehmern war der unter deutscher Mitwirkung und Mitverantw ortung for ­
cierte Bombenkrieg der NATO stets präsent, gerade daher bedurfte das 
Zentralthemo, nämlich der von Nazideutschland unter Duldung Frankreichs 
und Großbritanniens exerzierte Gewaltmorsch durch Österrei ch und die 
T schechoslowakei in den zweiten Weltkrieg, dringend umfassender Aufklä­
rung. Die Konferenz zielte auf Erkenntnisgewinn über die Zusammenhänge 
von Wirtschoftsexpansion, Hochrüstung und Kriegspolitik zum einen, von 
längerfristigen Wirtschaftsentwicklungen und politischen Kriegsentscheidun­
gen zum anderen . 

Das Frouenkonzentrotionsloger Rovensbrück. Quelle nlogen und Quellenkritik. Fochto· 
gung vom 29.5. bis 30.5.1997, Berlin 1997. 
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Bereits 1995 hatte die Gesellschaft auf ihrer Konferenz zum 50. Jahreslog 
der Befreiung vom Faschismus "Kapitula tion und Befreiung. Das Ende des 
zweiten Weltkrieges in Europo" Forschungsfragen zur militärischen Nieder­
loge Deutschlands mit wichtigen sozialhistorischen Problemen des Kriegs­
endes verknüpft sowie die Bedeutung der deutschen Kriegsniederloge für 
die nationale Entwicklung der von Deutschland besetzten Länder erörtert.' 
Wä hrend die Gesellschaft mit derartigen Fragestellungen inner halb der 
Vielzahl wissenschaftl icher T ogungen 1995 einen profilierten Platz ein­
nahm, wurde der 60 . Jahrestag des Beginns des zweiten Weltkrieges nur 
von wenige n Wi ssenschaftlern bzw. Gremie n überhaupt zum Anlaß für 
einen wissenschaftli chen Meinungsoustausch bzw. -streit genomm en. 

Auch 1999 hat sich die thematische Verknüpfung wirtschofts- und sozialhi ­
storischer Fragestellungen mit solchen der Außen-, Militär- und Kriegspoli­
tik als fruchtbar erwiesen. Knopp 70 Teilnehmer aus Deutschland, Norwe­
gen, Finnland, , Österreich, den Niederlanden und Polen diskutierten die in 
vier Sektionen vorgetrogenen Forschungsergebnisse zu Fragen der unmittel­
baren Vorgeschichte des Krieges: wie wurde dieser Krieg zielgerichtet vorbe­
reitet, wie vollzog Nazideutschland auf dem Weg in den Revanchekrieg die 
letzten Schritte und überschritt die Schwelle vom Frieden zum Krieg, wie war 
das jeweilige Verhältnis von Expansion, Hochrüstung und Aggressionsschrit­
ten? Die meisten Beitröge trugen aktuelle Forschungsergebnisse vor und waren 
von kontroversen, kenntnisreichen und freimütigen Diskussionen begleitet. 2 

Mit "Innere Kriegsursachen - Von der Zahlung sbilanzkrise zum Roubkopito­
lismus" war die erste Sektion überschrieben. Kor/ Heinz Roth (Bremen) resü­
mierte die seit Jahren laufende internationale Diskussion über die Rolle der 
inneren Kriegsursochen . 3 Noch der Einführung des Vierjahresplanes hatte 
sich sehr schnell erwiesen, daß der eingeschlagene Rüstungskurs öko no­
misch nicht realisierbar war. Vor der Alternative, diesen etwas abzubremsen 
oder auf Kosten der künftigen Kriegsopfer zu verstärken, entschieden sich 
Hitler und die IG Farben für einen Kurs einer noch forcierteren Rüstungspo­
litik . Roth stellte das langf ristig geplante Expansions- und Kriegsprogramm 
der Hitlerregierung in chrono logischer Abfolge von 1934 bis in den Krieg 
als hemmungsloses, auf wirtschaftliche, politische und militärische Aggres­
sionsakte bauendes Vabanquesp iel dar. Er unterschied drei Phasen: 

Vgl. : Kapitulati on und Befreiung. Das Ende des Zweiten Welt krieges in Europo, hg. von 
FrifL Petrick, M ünster 1997,2 25 S.: 111., Tob. 

2 Es ist geplant, Beitröge der Togung als Forschungsoulsähe in dem Semmelbond .Der 
Krieg vor dem Krieg. Ökonom ik und Politik der .friedlichen" Aggressionen Deutschlands 
1938/ 39 " (Arbeitstitel) zu publ izieren. 

3 Vgl. den Text des Beitrog von Korl Heinz Roth im vorliegenden Heft S. 3-28 . 
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Zunächst den Wirtschaftskrieg der Ära Schacht. Diese Expansionsstrategie 
setzte auf wirtschaftsimper ialistische Instrumente, auf bilaterale Handelsbe­
ziehungen, die devisenfrei abgewickelt wurden . Es war eine Strategie, die 
Südosteuropa auf den Status eines Lieferanten von Rohstoffen und landwirt­
schaft l ichen Produkten fixieren und zwingen sollte, industrielle Produkte 
Deutschlands aufzunehmen . Diese Konzeption hat b is zu einer gewissen 
Grenze funktioniert. Doron schloß sich der Wirtschaftskrieg einer Zwischen­
epoche vor dem und mit dem Vierjahresplan an, um strategische Rohstoffe 
zu importieren. Erst noch der Annexion Österre ichs und vor ollem noch der 
Zerschlagung der T schechoslowokei wurden im März/ April 1939 Wirtschafts­
verträge mit Rumänien und Ungarn abgeschlossen und so Südosteuropa 
strategisch geöffnet. Der Einmorsch in Jugoslawien und Griechenland sollte 
dann eine Konstel lation absichern, derer man sich schon sicher geglaubt 
hatte. Die dritte Phase kennzeichnete er als den Übergong zum Raubkrieg, 
d.h. die Beschaffung von Ressourcen durch die Eroberung benachba rter 
kleinerer und mittlerer Länder, um die Kriegsstrateg ie, die Rüstungsstrote­
gie, mit den immer schmaler werdenden wirtschaftspolitischen Möglichkeiten 
in Übereinstimmung zu bringen. Im Ergebnis stellte Roth fest, daß in diesem 
Prozeß die Instrumente des Wirtschaftskrieges, der Expansion, der Beschaf­
fung von Devisen, der Plünderung der Goldreserven der Nationalbanken 
der eroberten Länder die Möglichkeit geschaffen hoben, das Wirtschaftspoten­
tia l au f das Ziel eines Zermürbungskrieges um die Weltmacht auszurichten. 

Abschließend fragte Roth noch der Beziehung zwischen Krieg und Ökono­
mik, wie sie seit über 20 Jahren zunehmend von Theoretikern, die sich mit 
dem Phänomen der lang anhaltenden Expansions- und Kontraktionszyklen 
des kapitalistischen Weltsystems auseinandersetzen (sog. Ionge Wellen der 
Weltwirtschaft), untersucht wird. Jene Ökonomen fragen vor ollem, inwie­
weit - und, wenn ja, wie - der Krieg auf diese stoßart ige Periodizitä t der 
wirtschaftlichen Entwicklung Einfluß nimmt. Roth selbst hielt das Konzept für 
hilfreich und erörterte Auffassungen von Mandel, Goldst ein, Kindleberger 
und anderen. Joshuo Goldstein argumen tiere zyklusübergreifend: Für ihn 
bestehe der Unterschied zwischen dem ersten und dem zweiten Weltkrieg 
darin, daß der erste in einer Periode außergewöhnlicher Prosperität begann, 
während der zweite aus einer massiven Stagnotion herausführte und auf 
diese Weise als Quasi -Umkehrung des ersten Weltkriegs die große Depres­
sion umrahmte. Goldsteins statistische Verifikationsversuche enden aller­
dings mit dem Jahr 1935, weil die ökonom ische Spezifik des Übergongs 
zum zweiten Weltkrieg noch nicht geklärt sei. Hier könnte, so Roth, der Be­
griff Raubkapitolismus weiterführen. Die raubwirtschaftliche Proxis des deut­
schen Faschismus setze einen rüstungsinduzierten Boom des Produk tions­
mittelsek tors fort, indem sie ihm äußere Ressourcen zuführe , um diesen de-
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formierten Akkumulationstyp zu stabilisieren und erst noch der Beendigung 
des Kriegs zu einem gesamtwirtschaftlich ausgeglichenen Rekonstruktions­
und Wochstumsprozeß überzuleiten. Wenn diese Annahme zuträfe, so Roth, 
dann wäre der 1937/38 begonnene und bis in die letzten Kriegswochen 
praktizierte deutsche Raubkapitolismus !rotz der durch die Niederloge von 
1945 bedingten Zäsur eine effiziente Methode zur Depressionsüberwindung, 
die auf dem europäischen T erroin das toke oH zur Aufschwungphase des 
Kondrotieff-Zyklus von 1948 bis 1973 ermöglichte . 

Diese Überlegungen zum Raubkapitolismus lösten eine lebhafte Kontrover­
se aus und wurden insbesondere von Hans Helms und Werner Röhr hin­
sichtlich ihrer begrifflichen Bestimmung und Trogfähigkeit kritisiert. Äußerst 
anregend waren auch die Überlegungen von Roth, sich bei der Bearbei­
tung dieser Problematik früherer kritischer Analysen zu erinnern und nicht 
nur Begriffe wie Roubkopitolismus, sondern auch Raubtierphilosophie auf 
ihre Erklär ungsfähigkeit hin zu prüfen. 

Dietrich Eichho/tz (Borkheide) stellte den konkreten Zusammenhang zwischen 
der Zahlungsbilanzkrise Deutschlands noch der Einführung des Vierjahres­
planes und den einzelnen Entscheidungen zur Aggression gegen die Nach­
barländer vor ollem vor dem Hintergrund der weltwirtschaftliehen und finanz­
politischen Konstellationen sowie der Rohstoffengpässe für die weitere Rü­
stungsexponsion dar. Auch er kennzeichnete die Rüstungspolitik als Vaban­
que-Spiel, wollte allerdings den Stellenwert der finanziellen Probleme die­
ses Kurses geringer bewertet wissen: "Ich glaube, daß die finanziellen Pro­
bleme, auch die Devisenprobleme, den Nazis Sorgen gemocht hoben, 
ober sie hoben nie ein Gewicht erreicht, daß es die Aufrüstung ernsthaft 
gestört hätte . Es kamen immer wieder Aushilfen in Form der Geld-, Devisen 
und Auslondsgu thob en, der Schätze, die man durch die ersten Eroberun­
gen (Österreich, Tschechoslowokei) gemocht hatte. Dann gab es die Devi­
se Görings, der ob Frühjahr 1939 offiziell gesagt hat: ,Wir werden mit den 
Devisen Raubbau treiben auf Deibel komm raus'. Sie hoben die Österrei­
chischen Devisen- und Goldschätze sowie die "Judenmilliorde" rücksichts­
los verbroten in der Aufrüstung, die enormes Material aus dem Ausland 
erforderte, so daß bei Kriegsbeginn ein ganz schäbiger Rest von 500 Mill. 
Reichsmark in Devisen bei der Reichsbank log. Das reichte vielleicht für 
wenige Monate . Insofern muß man auf finanziellem Gebiet von einer Art 
Vabanquespiel reden." ln den Debatten dieser Sektion spielten Fragen der 
Devisenpolitik die zentrale Rolle, gefolgt von Quellenfragen und der unstrit­
tigen, im einzelnen ober noch wenig ausgeklärten Rolle der Aufrüstungsbe­
teiligung olliierter Konzerne. 
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Ulrich Schneider (Kassel) umriß om Beispiel des Korl Krauch noch einmal 
die ollgemeine Rolle der IG Farben bei der Kriegsvorbereitung . Geradezu 
als spezifischen Vordenker der "friedlichen" Aggressionen kennzeichne te 
Mortin Seckendorf (Berlin) den Mit1eleuropöis chen Wirtschahstag (MWT). 
Hier entstanden die konzeptionellen Grundlogen für die "friedliche" Durch­
dringung als besondere Art der Expansionspolit ik gegenüber Südosteuropo. 
Zwischen 1932 und 1937 bestimmten diese die amtliche deutsche Südost­
europopo litik. Als wichtigstes Element der Expansion betrachtete einseitige 
Agrar- und lndustriepröferenzen, die die südosteuropäischen Länder Deutsch­
land einräumen sollte. Bald hot1e das deutsche Kapitol durch Vertröge be­
sonderer Art in Verbindung mit Clearing-Abkommen auf der Verrechnungs­
ebene Südosteuropa in der Zange. Die handelspolitische Abhängigkeit der 
meisten Länder hatte bis 1937 die erwarteten Größenordnungen weit über­
troffen. Exportüberschüsse an Rohstoffen, Nahrungs- und FuNermitteln standen 
der deutschen Wirtschaft fast vollständig und devisenlos zur Verfügung. Die 
volkswirtschaftlichen Grundstrukturen einiger südosteuropä ischer Länder 
waren in erheblichem Maße an die deutschen Bedürfnisse engepaßt worden. 
Deutschen Produzenten industrielle r Fertigwaren konnten auf den südosteu­
ropäischen Märkten fast konkurrenzlos und zu Vorzugskonditionen agieren. 

Die Südosteuropastrategie des MWT wurde für eine kurze Übergongsphase 
zur Gesamtstra tegie des deutschen Imperialismus auf dem Weg über Wien 
und Prog in den zweiten Weltkrieg. Aber genou in jenem Moment, als diese 
regionale Expansionsstrategie zeitweilig als ollgemein Expansionstrategie 
darstellte, in dem Momen t wurde der MWT aus seiner führenden Stellung 
hinsichtlich der Expansion noch Südosteuropos verdrängt und verlor seine 
Gestoltungsmocht. Worum die Konkurrenten gerade im Moment des Er­
folgs den MWT ausschalten konnten und dessen Konzept 1937 in Südost­
europa an seine Grenzen gestoßen war , ließ der Referent offen. Die her­
ausragende Relevanz des südosteuropäischen Wirtschaftsraumes für die 
rücksichtslose Aufrüstung Nazideutschlands ließ sehr schnell danach fra­
gen, inwieweit die heutige Politik zur politischen und wirtschaftlichen Re­
konstruktion der Länder des zerstörten Jugoslawien an die damalige Strate ­
gie des MWT anknüpft . ln der Diskussion über die Ursachen der Verdrän­
gung des MWT 1937 wurden dazu Deutschlands Verschuldung, die 1938 
folgende Stagnotion im Export sowie die Preisgestaltung über Weltmarkt­
prozesse thematisiert. 

ln der zweiten Sektion ging es um die einzelnen Schrit1e dieser "friedlichen" 
Aggressione n 1938 und 1939 . Monfred Messerschmidt (Freiburg, Br.) eröff­
nete mit einem plastischen Bild der Entscheidungsprozess e innerhalb der 
Hitlerregierung über die Reihenfolge und die Zeitpunkte der Aggressionen, 
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auch gegenüber der Wehrmachtführung. Mit seinem methodischen Ansatz, 
vom 22. Juni 1941 aus rückblickend den Weg dorthin in den Blick zu neh­
men und Hitlers Außenpolitik zu beurteilen, kamen nicht nur die Streitfra­
gen und die Entscheidungen der letzten Etappen auf dem Weg zum Krieg 
ins Bild, sondern die gesamte Aufrüstungs- und Kriegsplanung seit 1918. 
Denn bereits seit dem Ende des ersten Weltkrieges sann die Generalität auf 
Revanche. Wie erst jüngst publizierte Dokumente noch einmal beweisen, 
schmiedeten die Reichswehrgeneräle Groener, von Seeckt und von Schlei­
cher berei ts zwischen 1919 und 1932 Pläne für eine Mobilisierung der 
ganzen Gesellschaft für einen künftigen Revanchekrieg: "Die Idee war eine 
Militarisierung der ganzen Nation, damit auch ein Abbau von pluralisti­
schen Erscheinungen, möglichst eben auch von Parteien, um die deutsche 
Gesellschaft insgesamt für einen Krieg reifer zu machen. Und wenn wir das 
tun und dazu eine Rüstung, die unseren Erfahrungen entspricht, eine stark 
motorisierte, sehr mobile Armee und Luftwaffe, dann können wir in einen 
neuen Anlauf alles das zurück gewinnen, was wir 1918 verloren haben", so 
charakterisierte Messerschmidt diese Überlegungen der Reichswehr-Generale. 

Auf der Grundlage solcher Kriegspläne spielten sowohl für die Wehrmacht­
führung als auch für die Naziführung die Erfahrungen des ersten Weltkrie­
ges eine erstrangige Rolle. Für die Kriegszielplanung des Generalstabes 
waren sie entscheidend. Dessen wichtigste Lehren aus dem ersten Weltkrieg 
lauteten, erstens ein kurzer Krieg, zweitens eine hoch mobile Armee. Die 
Entwicklung der Panzerwaffe und der Luftwaffe deuteten auf einen Krieg 
gegen Frankreich. Drittens: Ein Burgfrieden reicht nicht aus, eine Wehrge­
meinschaft sei Voraussetzung künftiger Kriegführung. Während 1914 die 
Militärführung jedoch die Außenpolitik mitbestimmt habe, ließ Hitler sich 
nach 1933 nicht auf die Optionen des Genera lstabes festlegen. Seine 
Vorstellungen von Rüstung waren elastischer, ebenso die verschiedenen 
politischen Optionen hinsichtlich Englands und der UdSSR. Diejenigen, die 
andere Optionen als Hitler hatten, konnten sich nicht durchsetzen, ob 
1938 war seine Außenpolitik eine Einbohnstroße in den Krieg. 

ln der Diskussion standen vor ollem die Schlußfolgerungen des Generalsta ­
bes aus dem ersten Weltkrieg, Bedenken über Rüstungsstand und außenpo­
litische Konstellationen sowie die Rolle der Rüstungskrisen für die einzelnen 
Schritte zur Debatte. Anknüpfend an Messerschmidts Kennzeichnung der 
Politik ohne Devisen gegenüber Südosteuropa als "Politik des großen Fen­
sters" wurde generell die Außenpolitik der strategischen Fenster als Pro­
blem aufgeworfen und noch den einzelnen territorialen Stufen als Kriegs­
mit1eln gefrag t. 
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Oie Kennzeichnung des Anschlusses Österreichs als ersten SchriH auf dem 
Weg in den Krieg diskutierte Mortin Moll (Groz) unter dem Gesichtspunkt , 
daß diese Aggression zweifellos die Voraussetzung für olle weiteren war, 
ober diese keineswegs automatisch noch sich zog, sondern jede folgende 
Aggression noch klarer zielbewußter Entscheidung für den Krieg eingeleitet 
wurde. Hitler und seine Paladine hoHen im falle Österreichs ihr Repertoire 
exponsionislischer Politik erstmals praktis ch erprobt: außenpolitische Isolie­
rung, innenpolitische Unterminierung durch eine Art fünfte Kolonne einhei­
mischer Nazis, Erpressung, militärische Besetzung und anschließende Plün­
derung der Ressourcen des okkupierten T erriloriums. Die Besetzung Öster­
reichs wurde für Deutschland ein pmf itobles Unternehmen vor ollem wegen 
der in Wien gehorteten Gold- und Devisenbeslände, der praktisch uner­
schöpflichen Erzvorkommen, der Magnesitlager sowie der erstklassigen Rü­
slungsbetriebe. Das Land verfügte zudem über erhebliche, weithin unous­
gelostete Kapazitäten sowohl der Grundstoff- als auch der Finalindustrie 
sowie über Hunderttausende Arbeitslose, darunter zahlreiche im Reich drin­
gend benötigte Facharbeiter. 

ln der Diskussion wurden vor ollem zwei fragen lebhaft erörtert, einmal die 
"Logik" oder Irrationalität des politischen Verhaltens der Österreichischen 
Staatsführung gegenüber der Aggressionsdrohung, zweitens die Rolle 
Österreichs als des ersten Aggressionsopfers. Hier ging es einmal darum, 
dass Österreich nicht nur Opfer des deutschen Faschismus war, sondern 
viele Österreichische Faschisten in der Okkupationsproxis eine sehr spezi­
fische Rolle spielten . Auch war mit dem Überschreiten der ersten Schwelle 
zur Aggression gegen einen anderen Staat keineswegs eine automatische 
Entscheidungsfolge in Gong gesetzt, vielmehr entschied sich die Hitlerre­
gierung bei jeden der folgenden Agressionsokte ausdrücklich und bewusst 
für den Kriegsokt. Die scheinbare Leichtigkeit, Radikalität und Vollständig­
keit, mit der den Okkupanten der systematischen Zugriff auf die Wirtschaft 
seit dem 13. März 1938 gelang, stieß auf nicht geringe Verwunderung und 
ließ die frage noch den Gründen und (hilfreichen) Voraussetzungen dieses 
Raubzuges stellen. Etwas om Ronde blieb demgegenüber die Diskussionen 
der frage, inwiefern die Annexion Österreichs die Strategie der Expansion 
noch Südosteuropa veränderte. 

Werner Röhr (Berlin) wandte sich dem vielmals beforschten Münchener Ab­
kommen unter der Fragestellung zu, inwiefern in den Handlungen Deutsch­
lands als Haupterpresser sowie Frankreichs und Großbritanniens als Miter­
presser jene Logik imperialistischer Erpressung realisiert wurde, die im Jah­
re 1999 erneut zuerst in Rambouillet und dann im NATO-Krieg gegen Jugo­
slawien wieder aufgegriffen wurde. 1938 ging es darum, den Staat T schecho-
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slowokei als ein Hindernis der Expansion noch Südosteuropa zu zerschla­
gen, seine wirtschaftlichen Ressourcen, vor ollen Dingen seine Rüstungsin­
dustrien, zu nutzen und sich ein Ausfalltor für weitere Expansionsschritte zu 
sichern. Deutschland hatte seit 1933 ausreichend Erfahrungen gewonnen, 
wie man ein ganzes Spektrum miteinander kombinierborer Erpressungsin­
strumente so zielgerichtet anwendet, daß das Resultat möglichst konfliktlos 
erreichbar ist. Als erstes galt es die T schechoslowakei von ihren Verbünde­
ten zu isolieren. Zweitens wurde die tschechische Regierung durch einen 
seit Monaten geführten Medienkrieg eingeschüchtert, gelähmt, handlungs­
unfähig gemocht, um kapitulationsbereit zu sein. Drittens wurde olles daran­
gesetzt olle inneren Widersprüche des als Opfer in Aussicht genommenen 
Landes so zuzuspitzen, olle separatistischen Kräfte nationaler Minderheiten 
zu mobilisieren, daß der zu zerschlagende Staat scheinbar von innen aus­
einanderbrach und der Eindruck vermieden würde, die Aggression erfolge 
von außen. Deutschland als Haupterpresser besaß das Geschick, das Opfer 
durch die seiner Verbündeten, nämlich Großbritannien und Frankreich, er­
würgen zu lassen. 

Jene erpresserische " Logik von München" war Gegenstand der driHen Sek­

tion , die sich mit dem außenpolitischen Kontext der "friedlichen Aggressio­
nen" befaßte. Siegfried Bünger {Berlin) analysierte eingangs die Beschwichti­
gungspolitik des Westmöchte und fragte noch den Hintergründen und Moti­
ven, worum sich die Siegermächte des ersten Weltkrieges nicht entschieden 
der schrittweisen Zerstörung der Nochkriegsordnung widersetzten 1. Dem 
immer wieder ins Feld geführten Argument, die Appeasement-Politik sei 
entscheidend auf den nicht ausreichenden Rüstungsstand Großbritanniens 
und Frankreichs zurückzuführen, entgegnete Bünger, dies sei nicht nur 
Chomberloins eigene Rechtfertigung, sondern auch ein historisch falsches 
Argument. Zweifellos bestand ein totsächlicher Rüstungsrückstond. Um so 
verwunderlicher sei es, daß Chomberloin die notwendigen Anstrengungen, 
den deutschen Rüstungsvorsprung aufzuholen, in der Proxis gor nicht unter­
nahm. Gestützt auf unabweisbare Quellen trug Bünger vor, daß Chomber­
loins Argument, durch die Beschwichtigungspolitik Zeit für die Rüstung zu 
gewinnen, faktisch demagogisch war. 

Formol war die Beschwichtigungspolitik mit der Garantieerklärung für den 
polnischen Staat - nicht ober für dessen Grenzen - Ende März 1939 erle­
digt. Doch Bünger begründete überzeugend, daß nicht einmal die britische 
Kriegserklärung vom 3. September 1939 das faktische Ende dieser Politik 
brachte. Diese Kriegserklärung bedeutete keineswegs, daß die brit ische Re-

Siehe den Text des Beitroges von Siegfried Bünger im vorliegenden Heft S. 29-41. 
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gierung nun auch tatsäch lich bereit gewesen wäre, Krieg zu führen. Viel­
mehr wurde die Beschwichtigungspolitik in modifizierter Form bis zum Über­
fall auf Frankreich fortgeführt. 

Als wichtigste Ursachen jener Politik benannte Bünger erstens die Konflikt­
vermeidungsstrategie einer saturierten Macht, zweitens den Antikommunis­
mus der konservativen englischen Politiker, die den Kommunismus für weit 
gefährlicher als den Nazismus hielten. DriHens hoHe die Londoner Regierung 
niemals alle Festlegungen der Pariser Friedenskonferenz mitgetragen. So 
hatte Großbritannien auch früher niemals zu den Waffen gegriffen, um sich 
einer Aufteilung Polens zu widersetzen, und dabei sollte es bleiben. Es hielt 
den Frieden für teilba r. Eine nicht unerhebliche Rolle spielten auch, wie Bün­
ger betonte, schlichte intellektuelle Fehlleistungen, charakterliche Arroganz 
und Selbstüberschätzung von Politikern. in der Diskussion kamen vor ollem 
die Rolle Großbritanniens gegenüber dem Spanischen Bürgerkrieg, das 
britische Kalkül bei der Garantie für Polen und innere Differenzierungen 
der herrschenden Klassen zur Sprache. 

Ryszard Nazarewicz (Worschou) analysierte den diplomatischen Hintergrund 
des Überfalls auf Palen umriß Er richtete das Augenmerk auf solche Aspek­
te des vielfach behandelten Themas, die insbesondere in der Gegenwort 
völlig gegensätzliche Reaktionen unter polnischen Historikern hervorrufen. 
Im Zentrum standen die Fragen: Welchen Anteil hatte Polen an der Auf­
teilung der Tschechoslowakei, war das ein selbstmörderischer Schritt, der 
zum Untergang Polens beitrug? Hat die Außenpolitik von Außenminister 
Beck Polen geschadet oder genutzt? Wäre die Annahme von Hitlers For­
derungen zu Donzig und der Beilritt zum Antikominternpokt für Polen nütz­
licher gewesen als die Ablehnung? Hoben Großbritannien und Frankreich 
Polen bewußt verroten oder hatten sie keinen anderen Ausweg? War es ein 
Krieg zwischen Polen und Rußland oder nicht? War die Zusammenarbeit 
zwischen Nazideutschland und der Sowjetunion eine Allianz? Welche 
Folgen hatte die strategische Wendung der Komintern 1939? 

Nozorewicz wandte sich gegen die "wundersame Bekehrung" vieler polni­
scher Historiker, die ihre Positionen ohne neue Erkenntnisse und Archivquel­
len, ollein aus politischen Gründen völlig gewendet hoben und heute olle 
chauvinistischen Vorurteile, oft in Gestalt einer Russophobie, bedienen und 
ohne kritische Analyse vorbehaltlos olle polit ischen SchriHe der Vorkriegsre­
gierung befürworten. Die von Pilsudski gestaltete Politik des Gleichgewichts 
in den Beziehungen Polens zu seinen beiden mächtigen Nochborn war, so 
Nozorewicz, vernünftig und keineswegs pronozistisch. Doch während der Sep­
temberkrise 1938 war Polen kein neutraler Zuschauer, sondern wirkte eng und 
unmittelbar mit dem deutschen Außenministerium zusammen. Noch vor 
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München verlangte Polen die Abtretung des Olsa-Gebietes und versicherte 
sich für den Fall dip lomatischer Schwierigkeiten mit der UdSSR oder der CSR 
der "effektiven Hilfe" von deutscher Seile. Wie weit diese Zusammenarbeit 
ging und welche Stränge sie umfoßte, war den meisten deutschen Histori­
kern unbekannt. 

Die westlichen Großmächte, die Polens Unabhängigkeil garant ierten, hal­
len, so Nozorewicz, niemals die Absieh!, Polen im Fall einer deutschen Ag­
gression militä risch zu unterstützen. Alle vorliegenden Dokumente , vor ol­
lem ober die Beschlüsse von Abbeville vom 12. September 193 9 bezeugen 
dies. Über diese grundsätzliche Absage wurde Polen nicht einmal informiert. 
Einen Schwerpunkt seines Vortroges bildete der deutsch-sowjetische Nich!­
ongriffsvert rog vom 23. August 1939. Über den Inhalt des Gehei men Zu­
sotzprotokolls wußte die amerikanische Botschaft in Moskau schon am näch­
sten Tag Bescheid, doch von der UdSSR wurde es erst SO Jahre später offi­
ziell anerkannt, auch unter dem Druck der polnisch -sowjetischen Historiker ­
kommis sion. Nozarewicz lehnte es ob, die damal ige Beziehung zwischen 
Nazideut schland und der Sowjetunion als Allianz zu bezeichnen. Obwoh l 
die UdSSR Polen als militärischen Kriegsgegner behandelte, wurde von 
beiden Seiten vermieden, einen Kriegszustand zu erklären. 

in der Diskussion thematisierte Waclow Dlugoborski die Außenpolitik der 
polnischen Vorkriegsregierung und insbesondere deren Befürchtungen ge­
genüber der Sowjetunion, den Streit um den Begriff der Aggression vom 
Mai/Juni 1939 und die Heuche lei der westlichen Alliierten. Er analysierte 
die im Sommer 1939 gegeben Möglichkeiten, Polen zu verteidigen. Im Zen­
trum der lebhoffe Diskussion stand allerdings weniger die Apolog ie bzw. die 
Kritik der Politik von Beck, als vielmehr die Wirkungen des deutsch-sowjeti­
schen Angriffsvertroges, insbesondere auch für die kommunistischen Partei­
en Europos, nochdem d ie Kommunistische Internationale auf die Linie des 
Vertroges eingeschwenkt war. 

Durch den Winterkrieg, den der sowjetische Überfa ll auf Finnland 1939 , 
hervorrief, schienen olle politisch-militärischen Konstellationen zwischen 
den Kriegsparteien vom 3. September 1939 hinfällig zu sein. Mit der Vor­
bereitung einer "Oper at ion Petsomo" sah es nämli ch so aus, als würden 
sich die offiziell im Kriege mit Deutschland befindli chen Staaten G roßbri­
tann ien und Frankreich militärisch keineswegs gegen Deutschland, sondern 
gegen die UdSSR losschlagen wollen. Juoko Jokisolo (Oulu) beleuchtele 
den politischen und militärischen Stellenwert des finnischen Winterkrieges 
zwischen dem l. September 1939 und dem Überfall auf Frankreich 1940. 
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Durch seine Beziehungen zum faschistischen Deutschland verwandelte sich 
Finnland seit 1935 in einen für die Sicherheit der UdSSR im Nordwesten wich­
tigen Faktor. Mit dem Abkommen vom 23 . August 1939 ober befand sich 
Finnland plötzlich in die sowjetische Interessensphäre versetzt. Da es sich 
sowjetischen T erritorioloustouschforderungen nicht fügte, begann om 30. 
November 1939 der sowjetische Überfall auf Finnland, der allerdi ngs mili­
tärisch zunächst ein Fiasko für die Rote Armee wurde. Weder die skandina­
vischen Länder noch die USA wollten sich offiziell in den Winterkrieg einmi­
schen, was andere Unterstützung nicht ausschloß. Demgegenüber beabsich­
tigen Frankreich und Großbritannien, die gegen Deutschland einen "drole 
de guerre" führten, hier eine Front gegen die UdSSR zu eröffnen. Die Fran­
zosen planten, mit Hilfe einer alli ierten Interventionstruppe die "Operation 
Petsomo" im hohen Norden Finnlands durchzuführen und begonnen mit 
den Vorbereitungen . Doch als om 7 . Januar 1940 ihre BiHe um englische 
Beteiligung abgeschlagen wurde, verworfen auch sie die Operation. Als im 
Februar 1940 die sowjetischen Offensive begann, bot Finnland ohne wei­
tere Rücksprache mit den Petsoma-Parteien um einen Waffenst illstand . Am 
12. März 1940 schlossen Finnland und die UdSSR Frieden zu den von der 
Sowjetunion gebotenen Bedingungen. in der Diskussion wurde vor ollem 
noch den sowjetischen Kriegszielen in diesem Krieg gefragt. Gegenstand 
waren weilerhin die internationalen Reaktionen auf den finnischen Winter­
krieg, in erster Linie das Verhältnis Deutschlands zu Finnland. 

Hislor isehe und aktuelle Aspekten deutscher Kriegsentsche idungen im XX. 
Jahrhundert waren Gegenstand der vierten Sektion. Es ging um den Vergleich 
beider Weltkriege hinsichtlic h ihrer wirtschaftlichen Ursachen, Vorausset­
zungen, Kosten und Folgen, um die den Kriegen folgende n weltwirtschaft­
liehen Nochkriegsordnungen und das Verhältnis von gegenwärtiger Militär­
strategie der NATO und Wirtschoftsexponsion, vor ollem om Beispiel der 
Durchsetzung der Direktiven des Weltwährungsfonds zur sozialen und wirt ­
schaftlichen Umslrukturierung der Länder des zerschlagenen Jugoslawiens. 

Die imperialistischen Houptländer, Deutschland eingeschlossen, räumen 
gegenwärtig sich und ausschließlich sich selbst offiziell das Recht auf Krieg 
ein. Sie erklären den Krieg erneut zu einem legitimen Instrument der Durch­
selzung ihrer politi scher und wirtschaftlicher Ziele. in der NATO als Kriegs­
pokt vereinigt, passen sie deren Militärdoktrin dieser Zielstellung an und fa­
vorisieren hochmobile Interventionsstreitkräfte als Exekutionsinstrument. Je­
ne Verknüpfung von wirtschaftlicher Expansion, imperial istischer Erpressung 
und militärischer Drohung, wie sie im untersuchten Zeitraum praktiziert wur­
de, steht heute auch dann Pate, wenn der Krieg nicht mehr Krieg, sondern 
"humanitäre Intervention" heißt und als polizeiliche Ordungsok1ion proklo-
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miert wird. Von diesen Intentionen geleitet, wandten sich Werner Brill (Saar­
brücken), T obi as Pflüger {Tübingen) und Rüdiger Minow (FriesenhoD der 
Sektionsthemat ik zu. 

Kern der neuen Militärdoktr in der NATO, so Tobios Pflüger, sind erstens 
die Selbstmandatie rung, zweitens die Inanspruchnahme eines globalen 
Interventionsrechtes durch die imperialistischen Mächte und driHens die 
Formierung kleiner , mobiler, weltweit einsatzbarer militärischer Einheiten. 
Diese InterventionskräHe sollen die "Risiken dort bekämpfen, wo sie auf­
traten". Ihre Selbstmondotierung schließt den Anspruch ein, "Schurkenstaa­
ten" zu benennen, gegenüber denen die Mandatsstaaten das Völkerrecht 
glauben suspendieren zu können und sich vorbehalten, Kriege unterschied­
licher Intensität und Dauer zu führen. 

Auch wenn der IWF wie ein Weltpolizist ohne Waffen agiere, so reichen doch 
wirtschaHliehe ZwongsmiHel allein, entwickelte Pflüger aus, nicht, einen sich 
dem Diktat des IWF widersetzenden Staat wie Serbien zu zwingen. So erklärten 
sich selbst militärisch scheinbar absurde Ziele des Krieges der NATO gegen 
Jugoslawien daraus, daß es faktisch auch um zentrale wirtschaHspolitische 
Ziele ging, wie das Beispiel von Novi Sod verdeutliche, wo die Zerstörung 
von Industriezentren, der Infrastruktur und der Energiebasis zugleich auf die 
Ausschaltung jeglichen Widerspruchs gegen ein IWF-Diktot abzielte. 

Der "ethnographischen Fährte zur Weltmacht" kommt, so Rüdiger Minow 
(FrisenhoD im Kalkül der heutigen deutschen Großmachtpolitiker wachsen­
de Bedeutung zuzukommen. Im XX. Jahrhundert bildete die spezifische deut­
sche Volksgruppenpolitik stets den Übergong von zivilen zu militärischen Vor­
gehensweisen . ln dieser beängstigenden Logik war Jugoslawien seit zehn 
Jahren das bevorzugte ExerzierEeid der deutschen Außenpolitik . Minow un­
tersuchte die Ziele, das Tätigkeitsfeld und die Funktionen der 1996 in Flens­
burg gegründeten und staatlich finanz ierten Föderalistischen Union Euro­
päischer Volksgruppen (FUEV). Diese möchte - ganz im Interesse leichterer 
Beherrschung durch eine deutsche Zentralmacht -ganz Europo ethnisch 
parzellieren und regionolisieren. Die FUEV bildet den Parallelverbond zum 
Verein .für das Deutschtum im Ausland (VdA). Sammelt, organisiert und 
lenkt der letztere die "Volksdeutschen" der ganzen Erde, so die FUEV die 
wirklichen oder angeblichen Minoritäten oller Notionen Europos. 

Bewegte sich die jahrzehntelang trodiierte und noch 1945 nur kurz einge­
mottete spezifisch deutsche Volksgruppenpolitik noch 1989 unterhalb des 
öffentlichen Niveaus, so ist sie inzwischen läng st Instrument zwischenstaat­
lichen Drucks und Gegenstand außenpolitischer Ansprüche geworden und 
erhält beträchtliche HousholtsmiHel. Als besonders geeignet erwies sie sich 
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für die deutsche Außenpolitik, wenn, wie Minow veranschaulichte, w1e 1n 
Jugoslawien nationale Minderheiten sich selbst den Plänen zur Parzeliie­
rung fremden Territoriums dienstbar mochten. Unter dem Eindruck der in 
Jugoslaw ien geführten Nationalitätenkriege fand die bis dahin als Neben ­
Außenpolitik praktizierte Volksgruppenpolitik Eingong in die offizielle deut­
sche Außenpolitik. Leider wird diese Gefahr, so betonte der Referent, in 
den betroffenen Ländern nicht rechtzeitig erkannt und wenig Widerstand 
geleistet. Sie fand sogar in Teilen des Verwaltungsapparates der Nochfol­
gestaaten Jugoslawiens eine soziale Basis, insbesondere, weil die deutsche 
Außenpolitik ethnische Aspekte mit regionalen verbinden konnte. 

Ernstgerl Kolbe (Leipzig) rekonstruierte im Schlußvortrog den Prozeß der Zer­
störung der jugoslowischen Förderotion. Er benannte als Ursachen jene in­
neren Widersprüche, die von in Jahrzehnten nicht gelöst worden waren und 
die noch dem Verlust der internationalen Funktionen des Landes 1989 zu 
jenem Zerfollsprozeß der Födera tion führten, der in den Nationalitätenkrie ­
gen eskalierte und kräftig von außen geschürt wurde. Die jugoslowische 
Föderation hoHe zu keiner trogfähigen stoots- und verfassungsrechtlichen 
Ausgestaltung der Republiken gefunden, die Überwindung des wirtschaftli­
chen Nord-Süd-Gefälles war ihr nicht gelungen, so daß die T ronsferlei­
stungen zu nicht trogbare Belastungen wurden, eine reale Kulturautonom ie 
der Völker war nicht durchgeführt worden. 

Nochdem die sozialistische Selbstverwaltung gescheitert war, unterlogen in 
den 80er Jahren sozialistische Vorstellungen einem offensichtlichen Verschleiß. 
Die Notionolbewegung, die Nationwerdung der einzelnen Völker ober ist 
nicht abgeschlossen. Aus vorbürgerlicher Rückstondigkeit ging sie in einer 
postsozialistisc he Nationalbewegung über, die die mörderische Eskalation 
des historisch unentwickelten Nationalismus entfachte. Die Wurzeln des Zer­
follsprozesses, so unterstrich Kolbe, liegen entscheidend in der inneren Ent­
wicklung, sein Vorspiel fand er bereits im serbisch-kroatischen Sprachenstreit 
von 1980. 

Die Großmächte, der IWF und insbesondere die BRD hoben wesentlich und 
initiativ zur Zerstörung der Föderation beigetragen. Kolbe rekonstruierte im 
einzelnen die SchriHe und Phasen dieses Prozesses und bilanzierte die Natio­
nalitätenkriege und olle Massenvertreibungen zur "ethnischen Säuberung". 
Er unterzog die NATO-Aggression gegen Jugoslawien einer eingehenden 
Analyse, angefangen von den sozialen, ethnischen, wirtschaftlichen und poli­
tischen Widersprüchen in Kosovo über die Genese des imperialistischen Dik­
tats von Rombouillet bis zu den Hintergründen und Zielen des Bombenkrieges. 

BrigiHe Berlekomp/Werner Röhr 


